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ÜDtatjilt bei Setn oon ©ans SJtautet. St Befaf fetnet SeBen

im SBifteladj, auf benen et bem ©etjog Satt pon ©aoopen

jäljttid) 6 StyeoatleeS SBein pfbdjtig roat. 1519 etbielt et

bie Sttaubnif nom ©etjog, oon nun an ftatt betfelben feinem

SafteUan in Subtefin iäbrltä) 15 Sempfunb Bejahten ju
bütfen. Sartblome roitb in bem ©djteiben, roeldjeS biefe

Stlaubnif etttyebt, notre trfes-chere et espal amy genannt,

unb eS ift untetjeictynet roie ein roidjtiges Slftenftüd butdj ben

©etjog felbft, bann oon Sean be ©aoope, evesque be ©entoe,

oon ©taube b'Sstanapet, evesque be SeUopS, ©laube beSat*

lepfen, Saron be ©aint=©etmain, Setttanb ©eignem beSu*

cinge, gtancops be SopS, ©eigneut be Steffte, maistre
d'hostel, unb pou SopS ©ettat, maistre de resquestes et
de presentation. Sluch in Sroann befaf Satttylome Seben

unb eS ift nom ©amftag poi gtaitentag ju Sictjtmeffe 1523
nodj eine Utfunbe nom ©eridjt ju Sigetj oothanben, laut
roeldjet Solatot SJtap, Sütget ju Setn, oetfäUt roirb, bem

Sfanet ju Sigetj ab einem ©tüd SeBen ju Stein=Sroann

ein ©eftet SBeinjinS ju bejahten1).

II. Jäarujfome ats Staatsmann unb Dtrieger.

©as SeBen Sattblome'S umfaft eine Seit, in roeldjet
bie ©tabt Sera butd) ibte ©tellung in bei Sibgenoffen*

fdjaft, foroie biefe lefetere burdj ibte ©tellung untet ben

eutopäifdjett SJcächten einen tyotyen Saug einnimmt, ©ie
Sage bet Sibgenoffen jroifdjen bei faifetlidjen unb ber

fraujöfifdjen SJtetetyt, bie befonbetS feit bem ©djluf bet

Suigunbetttiege in ben Sotbetgiunb ttat, bie oieten Stiege
unb politifdjen Setroidlungen altet Sitt, bei tebtyafte Settetyt

') ©f. Sotyonnfenbucty I., 653.
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Marzili bei Bem von Hans Maurer. Er besaß ferner Reben

im Wistelach, auf denen er dem Herzog Karl von Savoyen

jährlich 6 Chevallees Wein pflichtig war. 1519 erhielt er

die Erlaubniß vom Herzog, von nun an statt derselben feinem

Kastellan in Cudrefin jährlich 15 Bernpfund bezahlen zu

dürfen. Barthlome wird in dem Schreiben, welches diese

Erlaubniß ertheilt, notrs très-ekèrs et espsl am)? genannt,

und es ift unterzeichnet wie ein wichtiges Aktenstück durch den

Herzog selbst, dann von Jean de Savoye, Svenne de Genève,

von Glande d'Estavayer, 6ve8ciue de Belloys, Glaube de

Bollensen, Baron de Saint-Germain, Bertrand Seigneur de

Lucinge, Francoys de Boys, Seigneur de Presste, mkustr<z

ct'Kostet, und von Loys Gerrat, mnistrs cks resczuests8 et
cks presentation. Auch in Twann besaß Barthlome Reben

und es ist vom Samstag vor Frauentag zu Lichtmesse 1523
noch eine Urkunde vom Gericht zu Ligerz vorhanden, laut
welcher Colator May, Burger zu Bern, verfällt wird, dem

Pfarrer zu Ligerz ab einem Stück Reben zu Klein-Tmann
ein Sefter Weinzins zu bezahlen').

II. barthlome «K Staatsmann und Zîrieger.

Das Leben Barthlome's umfaßt eine Zeit, in welcher

die Stadt Bern durch ihre Stellung in der Eidgenossenschaft,

sowie diese letztere durch ihre Stellung unter den

europäischen Mächten einen hohen Rang einnimmt. Die
Lage der Eidgenossen zwischen der kaiserlichen und der

französischen Macht, die besonders seit dem Schluß der

Burgunderkriege in den Vordergrund trat, die vielen Kriege
und politischen Verwicklungen aller Art, der lebhafte Verkehr

>) St. Johannsenbuch I., 653.
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bei Sollet untet fidj roaren eine pottteffliche ©djule für
©taatSmännet. ©ie Segietung oon Sein befaf, foroie

biejenige pou Senebig, in bobem ©tab bte ®abe, ibte

Sütgei fo betanjubilben, baf fie bem ©emeinroefen nadj

SJtafgäbe ibtet Stäfte bienen fonnten, unb fie oetftanb eS

aud), einen jeben itytet Sütget an benjenigen Soften ju
ftellen, roeldjet feinen Stäften entfptadj; fie etitjog fie nicht

itytem SBiifungstteiS, fonbetn fie madjte ben SJtann mit
feinem SBitfungsfieiS bem öffentlichen SBoljl btenftbar.

Sarttylome SJtap, pon Sugenb an im Serfetyt mit bem SluSlanb,

burd) feinen ©anbei unb feine ©etbgefdjäfte an Stfatytung
unb Slugtyeb teidj gemadjt, fonnte getabe nadj biefet ©ebe

tyin als Staatsmann unb ©iplomat feiner Satetftabt gtofe
©ienfte leiften unb ei tyat es aud) gettyan roätytenb einet

langen Seitye oon Sabten, foroobl im SluSlanb als ju ©aufe,

foroobl im Srieg als im grieben. Seine öffentlidje Saufbabn
unb feine ©efdjäfte als ©anbelsmann gingen ©anb in ©anb.
Stm liebften oetbanb ei öffentliche Senbungen mit feinen

©anbeisteifen ; et oetfnüpfte bamit jroei Sroede, benjenigen,

feinet Satetftabt ©ienfte ju leiften aus ©anf füt itjre nie

ermübenbe Untetftüfeung in ©anbelSangelegenbeiten, mit bem

anbem, buidj fein Sluftteten als betnifdjet ©efanbter im
SluSlanb feinen Unternebmungen als Saufmann einen befferen

Süden ju geben.

©er Staatsmann ift roie ber ©anbelsntann nidjt mit
bem erften Sage fertig ; ba roie bort gilt eS eine lange

©djule burdjjum'adjen unb roo möglidj teetyt fcüty bamit

anjufangen. Sweiunbjwanjig Sabte alt, im Sabt 1468, wutbe

et laut SefafeungSbudj bet ©tabt Setn St. 7 SJtitglieb bes

gtofen SattyS1) unb tonnte oon ba an fidj mit bem ©ang

') Slad) bent SBudjet'jdjen DcegimenfSbud) jctyon 1465 mit 5tn=
tritt be§ 20. SatyreS, in roeldjem SebenSalter bie jungen SBerner
in ben gtofen Üfatty ttaten.
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der Völker unter fich waren eine vortreffliche Schule für
Staatsmänner. Die Regierung von Bern besaß, sowie

diejenige von Venedig, in hohem Grad die Gabe, ihre

Bürger so heranzubilden, daß sie dem Gemeinwesen nach

Maßgabe ihrer Kräfte dienen konnten, und fie verstand es

auch, einen jeden ihrer Bürger an denjenigen Posten zu

stellen, welcher seinen Kräften entsprach; sie entzog sie nicht

ihrem Wirkungskreis, sondern sie machte den Mann mit
seinem Wirkungskreis dem öffentlichen Wohl dienstbar.

Barthlome May, von Jugend an im Verkehr mit dem Ausland,
durch seinen Handel und seine Geldgeschäfte an Erfahrung
und Klugheit reich gemacht, konnte gerade nach dieser Seite

hin als Staatsmann und Diplomat seiner Vaterstadt große

Dienste leisten und er hat es anch gethan mährend einer

langen Neihe von Jahren, sowohl im Ausland als zu Hause,

sowohl im Krieg als im Frieden. Seine öffentliche Laufbahn
und seine Geschäfte als Handelsmann gingen Hand in Hand.
Am liebsten verband er öffentliche Sendungen mit feinen

Handelsreisen; er verknüpfte damit zwei Zwecke, denjenigen,

seiner Vaterstadt Dienste zu leisten aus Dank für ihre nie

ermüdende Unterstützung in Handelsangelegenheiten, mit dem

andern, durch sein Auftreten als bernischer Gesandter im
Ausland seinen Unternehmungen als Kaufmann einen besseren

Rücken zu geben.

Der Staatsmann ist wie der Handelsmann nicht mit
dem ersten Tage fertig; da wie dort gilt es eine lange

Schule durchzumachen und wo möglich recht früh damit

anzufangen. Zweiundzwanzig Jahre alt, im Jahr 1468, wurde

er laut Besatzungsbuch der Stadt Bern Nr. 7 Mitglied des

großen Raths') und konnte von da an sich mit dem Gang

>) Nach dem Wucherischen Regimentsbuch schon 1465 mit
Antritt des 2g. Jahres, in welchem Lebensalter die jungen Berner
in den großen Rath traten.
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ber ©taatSgefchäfte pertraut madjen. ©orootyl Safob, fein

Sater, als er felbft fdjeinen fdjon bamalS in Setn beliebt

geroefen ju fein; in einem SattySfdjteiben pon 1466 beift
es pon Safob, et geniefe bie Sidjtung feinet SJtbBütget in
befonbetem SJtaafe, unb in einem anbeten oon 1472 ftetyt

pon beiben, ityt ganjet SebenSroanbel fei butd) gtofe unb

oielfadje SobeSettyebungen befannt gerootben. Sarttylome genof
ben gtofen Sortbeil, baf ei untet bei gütytung feines
SatetS fidj betanbilben fonnte. ©te eifte öffentlidje ©enbung,
in roeldjet fein Same etroätynt roitb, fanb im Suni 1474
ftatt. ©ie SJtiffion, mit roeldjet bamalS Safob unb fein

©obn Satttylome, foroie SiflauS pou ©iefbadj unb SiflauS

pou ©djatnactyttyal bettaut routben, bettaf Seflamationen

in SJtailanb roegen SiflauS ©tof oon ©djropj, bem

bie Seute bei ©tafen pon SuSca ebte bettädjtlidje Slnjabt

Safe geraubt ballen. Slucb ber SJtbitärcapbulation mit
SJtailanb roegen routbe jene ©efanbtfcbaft gebtauctyt. SS

fctyeint, baf bte ©aetye beS StittauS ©tof füt Safob SJtap

bebeutenbe StuSlagen nadj fid) gejogen tyat, benn bei Satty

pon Sein bat am 2. Suli 1474 ben ©etjog oon SJtailanb,

et möge bie ®iafen SuSca batyin Btingen, baf fie bie

StBgeotbneten, untet benen SatoB einet unb bet tjauptfäctylictyfte

fei, bei niemals bem ©eijog unb bett ©einen einen ©ienft

petroeigett habe, fdjabtoS tyalten. Slucb in einem ©djreiben

an ©abriet SJtorifini, ©efanbtet bes ©etjogS, nom 7. ©ejember

1474, roitb auf Sejahlung betfelben SluStagen, welctye 28

rbeinifctye ©ulben betragen, gebtungen.

©ie etfte felbftftänbige Slufgabe, roeldje Satttylome ju löfen

ettyielt, fübtte ibn im Sabt 1477 nad) ©enf. SttS

nämlich ©etjog Satl pon Sutgunb ficb ootgenommen balle,
bie Sibgenoffen mit Stieg ju übetjietyen, fo petbieitete ficb

eine ftiUe greube über bie faoop'fdjen Saube, benn fte bofften-
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der Staatsgeschäfte vertraut machen. Sowohl Jakob, sein

Water, als er selbst scheinen schon damals in Bern beliebt

gewesen zu fein; in einem Rathsschreiben von 1466 heißt

es von Jakob, er genieße die Achtung seiner Mitbürger in
besonderem Maaße, und in einem anderen von 1472 steht

von beiden, ihr ganzer Lebenswandel sei durch große und

vielfache Lobeserhebungen bekannt geworden. Barthlome genoß

den großen Bortheil, daß er unter der Führung seines

Vaters fich heranbilden konnte. Die erste öffentliche Sendung,
in welcher sein Name erwähnt wird, fand im Juni 1474
statt. Die Mission, mit welcher damals Jakob und sein

Sohn Barthlome, sowie Niklaus von Dießbach und Niklaus

von Scharnachthal betraut wurden, betraf Reklamationen

in Mailand wegen Niklaus Stoß von Schwyz, dem

die Leute der Grafen von Rusca eine beträchtliche Anzahl
Käse geraubt hatten. Auch der Militärcapitulation mit
Mailand wegen wurde jene Gesandtschaft gebraucht. Es

scheint, daß die Sache des Niklaus Stoß für Jakob May
bedeutende Auslagen nach sich gezogen hat, denn der Rath

von Bern bat am 2. Juli 1474 den Herzog von Mailand,
er möge die Grafen Rusca dahin bringen, daß sie die

Abgeordneten, unter denen Jakob einer und der hauptsächlichste

sei, der niemals dem Herzog und den Seinen einen Dienst

verweigert habe, schadlos halten. Auch in einem Schreiben

an Gabriel Morisini, Gesandter des Herzogs, vom 7. Dezember

1474, mird auf Bezahlung derselben Auslagen, welche 28

rheinische Gulden betrugen, gedrungen.

Die erste selbstständige Aufgabe, welche Barthlome zu lösen

erhielt, führte ihn im Jahr 1477 nach Genf. Als
nämlich Herzog Karl von Burgund sich vorgenommen hatte,

die Eidgenossen mit Krieg zn überziehen, so verbreitete fich

eine stille Freude über die savoy'schen Lande, denn sie hofften'
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buicb ben geroaltigen ©etjog itytet unbequemen unb gefütctjteten

Stachbaten, bet Sibgenoffen, loSjuroetben. Se geroiffer man
Suigunb ben ©ieg jugettaut batte, um fo unpetljolenet tyätte

©aoopen feine butgunbifctye ©efinnung gejeigt. Sob.ann Subwig

oon ©aoopen. Sifctyof oon ©enf, lief es bamalS gefctyeben,

baf fucj oot Slnfang beS SiiegS Satttylome SJtap als Setner
eine työctyft empfinblictye Secaubung unb Setftötung feinet ©ütet
in bei ©tabt ©enf etlitt. Stadj ben Sutgunbeifiiegen fotbette
bie Seineitegietung oom Sifdjof Stfafe füt ben Setluftl).
©ieS fctyeint nun entroebet gat nidjt, obet ttnoollftänbig ober

faumfelig gefdjetyen ju fein, uub Satttylome btadjte Setidjt
nadj Setn, roie in ©enf nidjt nut auf feine ©ütet, fonbetn
auch auf Steibei beS ©etjogs oon Surgunb, bie jur SBeute

non ©ranbfon geborten, Sefdjlag gelegt tootben fei. Sm
fotgenben Satyt 1477 teflamiite nun Setn in ©enf butd)

Sartblome fötmlidj bie etraätynten Sterbet. SllS ©etyülfe

etbielt Sartblome Setet, ben ©eftetät bes SJtatfgtafen oon
©odjbetg unb ©tafen oon Steuenbutg. SBäbtenb Sartblome
fid) in ©enf auftyielt unb tyingetyalten roucbe, gelangte ein

neues SJtabnfctyteiben an bett Sifctyof, bei bie ©ctyulb auf
einige ©enfeciattysmitgliebet fctyob, foroie ein fteunbtidjer
getyalteneS ©ctyteiben an ben Statty bei ©tabt ©enf, roeil

Satttylome Beliebtet batte, betfelbe fei jut ©etausgabe ber
Sleibet roitlig, Sleibet, roie matt non Sein fehrieb, bie man
nun einmal baben rooUe2).

Ss fctyeint, man fei mit Satttylome's Settidjtungen
jufrieben geroefen, benn fieben Satyte fpätet, 1484, watb
itym ein neuet Slufttag ju Styeil. ©etfelbe roäte otyne Smeifel

pon angefetyeneten SJtännetn in Slnfptudj genommen roorben,

') SateinijdjeS 9tattySfdjreiben »om 29. Sanuar 1476.

2) ©etyietben »om ©ienft ag nad) Sßfingften, »om 4. Suni 1477

— S8 -
durch den gemaltigen Herzog ihrer unbequemen und gefürchteten

Nachbaren, der Eidgenossen, loszuwerden. Je gemisser man
Burgund den Sieg zugetraut hatte, um so unverholener hatte

Savoyen seine burgundische Gesinnung gezeigt. Johann Ludwig
von Savoyen. Bischof von Genf, ließ es damals geschehen,

daß kurz vor Anfang des Kriegs Barthlome May als Berner
eine höchst empfindliche Beraubung und Zerstörung feiner Güter

in der Stadt Genf erlitt. Nach den Burgunderkriegen forderte
die Bernerregierung vom Bischof Ersatz für den Verlust ^).

Dies scheint nun entweder gar nicht, oder unvollständig oder

saumselig geschehen zu sein, und Barthlome brachte Bericht

nach Bern, wie in Genf nicht nur auf seine Güter, fondern

auch auf Kleider des Herzogs von Burgund, die zur Beute

von Grandson gehörten, Beschlag gelegt worden sei. Im
folgenden Jahr 1477 rellamirte nun Bern in Genf durch

Barthlome förmlich die ermähnten Kleider. Als Gehülfe

erhielt Barthlome Peter, den Sekretär des Markgrafen von
Hochberg und Grafen von Neuenburg. Während Barthlome
fich in Genf aufhielt und hingehalten wurde, gelangte ein

neues Mahnschreiben an den Bischof, der die Schuld auf
einige Genferrathsmitglieder schob, sowie ein freundlicher

gehaltenes Schreiben an den Rath der Stadt Genf, weil

Barthlome berichtet hatte, derselbe sei zur Herausgabe der
Kleider willig, Kleider, wie man von Bern schrieb, die man
nun einmal haben wolle ^).

Es scheint, man sei mit Barthlome's Verrichtungen

zufrieden gewesen, denn sieben Jahre später, 1484, ward
ihm ein neuer Auftrag zu Theil. Derselbe wäre ohne Zweifel

von angeseheneren Männern in Anspruch genommen worden.

') Lateinisches Rathsschreiben vom 29. Januar 1476.

2) Schreiben vom Dienstag nach Pfingsten, vom 4. Juni 1477
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roenn er nicht fctjroieitg unb unbanfbat geroefen roäte. —
Sönig Subroig XI., bet bie Sibgenoffen mit einem ©olbtegen

lange übetfdjüttet tjatte, roai geftotben; unter feinem ©oljne
Satl VIII. getiettyen bie Satylungen in'S ©toden, entroeber

roeil et bie ©ülfe bei Sibgenoffen gegen Sutgunb nietyt metyr

btaudjte, obet roeil et mit roenigei buidjbtbtgenbem Süd
als fein Sätet bie SBichtigfeb, mit ben Sibgenoffen gut ju
ftetyen, nicht einfaty. ©iefe Sefetern roaten butd) foldje
Slenbetung bei Solitif, roelctye bas Siufommen pielet bod)=

gefteüter Setfonen fetjäbigte, bettoffen. Sine etbgenöffifdje

©efanbtfdjaft an Satl VIII., gefütyrt oon©eintid) SJtattet, roar
1484 uitpertidjtetet ©inge nacty ©aufe gefommen; ein jebeS.

SJlitglieb betfelben roat mit btbtbalbtyunbeit gtanfen begabt
rootben als Sntfdjäbigung für Seifefofteit, aber pou ben auS-

ftebenben Senfionen unb non ben ©ctyulben roegen Surgunb,
roelctye granfreid) an bie Sibgenoffenfctyaft fdjulbete, roar nidjtS

auSBejatylt tootben. ©iefe Slenbetung im Settyalten granfreidjä
erjürnte bie Sibgenoffen, unb Sartblome follte nun als

betmfdjet unb als eibgenöffifdjet ©efanbtet an bet Sluguft-
meffe in Spon, an bie et obnebies reiste, SotfteUungert

mad)en unb bie fdjulbigen ©ummen jurüdbringen. Ss rourbe

itym ein ©djteiben an SJtiebael SJtatquet, ©teueteinnetymet

pon SoutS, mitgegeben, in roeldjem biefet angeflagt routbe,

baf bie Seijögeiung ber SluSrictytung ber ©eiber non itym

bertütyte, unb baf et nod) baju bei einet ftütyeten SluSjatylung
baS ©olb unb ©übet ju einem Ijötyeten guf angefdjlagen

babe, als eS SanbeSgebtaud) fei. SJtan hoffe, et roetbe

feinen gebiet gut maetyen, ba es bem jungen Sönige (Satl VIII.)
gefaUeu babe, ben Staftat jroifdjen itym uub ben Sibgenoffen:

gut ju tyeifen. ©ec ©teueteinneljmet, buta) baS ©djteiben

etjütnt, empfing Sartblome in Spon nidjt gut. StftenS

routbe lefetetet bis an bas Snbe bet SJteffe tyingebalten.
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wenn er nicht schmierig und undankbar gewesen wäre. —
König Ludwig Xi., der die Eidgenossen mit einem Goldregen

lange überschüttet hatte, war gestorben; unter seinem Sohne
Karl VIII. geriethen die Zahlungen in's Stocken, entweder

weil er die Hülfe der Eidgenossen gegen Burgund nicht mehr
brauchte, oder weil er mit weniger durchdringendem Blick

als sein Bater die Wichtigkeit, mit den Eidgenossen gut zu

stehen, nicht einsah. Diese Letztern waren durch solche

Aenderung der Politik, welche das Einkommen vieler
hochgestellter Personen schädigte, betroffen. Eine eidgenössische

Gesandtschaft an Karl VIII,, geführt von Heinrich Matter, mar
1484 unverrichteter Dinge nach Hause gekommen; ein jedes

Mitglied derselben war mit dritthalbhundert Franken begabt
worden als Entschädigung für Reisekosten, aber von den

ausstehenden Pensionen und von den Schulden wegen Burgund,
melche Frankreich an die Eidgenossenschaft schuldete, war nichts

ausbezahlt worden. Diese Aenderung im Verhalten Frankreichs

erzürnte die Eidgenossen, und Barthlome sollte nun als

bernischer und als eidgenössischer Gesandter an der Augustmesse

in Lyon, an die er ohnedies reiste, Vorstellungen
machen und die schuldigen Summen zurückbringen. Es wurde

ihm ein Schreiben an Michael Marquet, Steuereinnehmer

von Tours, mitgegeben, in welchen, dieser angeklagt wurde,
daß die Verzögerung der Ausrichtung der Gelder von ihm
herrühre, und daß er noch dazu bei einer früheren Auszahlung
das Gold und Silber zu einem höheren Fuß angeschlagen

habe, als es Landesgebrauch sei. Man hoffe, er werde

seinen Fehler gut machen, da es dem jungen Könige (Karl VIII.)
gefallen habe, den Traktat zwischen ihm und den Eidgenossen

gut zu heißen. Der Steuereinnehmer, durch das Schreiben

erzürnt, empfing Barthlome in Lyon nicht gut. Erstens

wurde letzterer bis an das Ende der Messe hingehalten.
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bann ettytett et enblid) oon bet ganjen ©djulb nut einen febt

gelingen Styeil (rote hoch fte fictj belief, etfabten wir nidjt,
weit bie Senfionen an bie Sinjelnen gebetm gehalten routben).

Smblidj fonnte et biefen gelingen Styeit nut in gemeinet ©ilbet*

münje ettyalten (eitle, unbtüdjige SJtünj nacb Sal. SlnSty. I,
3 39.) Sine nod) gtöfete ©emüttyigung ermattete ityn an bem

Styore pon Spon. Obfdjon er ben SöUnern ben Sertrag oon
tJtmboife portjielt, nadj roeldjem bie Sabtgelbet joUftei fein

foUten, unb er mit einem Sibe befräftigte, baf et nidjtS SigeneS

mit ben Sabtgelbetn burdjjufctyntuggeln beabfidjtige, routben itym

bodj biefelben abgenommen unb Sefdjlag auf fie gelegt. St
felbft fam mit leeten ©änben nad) Setn unb (tagte bott fein

Stifgefctyid. ©ie Sibgenoffen fdjtieben nun ben 18. ©eptembet

1484 fogleid) an bie ©tabt Spon unb ben 21. ©eptembet an
ben Sönig felbft, et möge oetotbnen, baf auf Slltertjeiligen

Sartblome an ber Sponermeffe bie jutüdgebaltenen ©elbet mit
Stfafe bet Soften, foroie bie tüdftänbigen Sabtgelbet in guten,
üblichen ©olb* unb ©ilbetfotten unb bie roegen ber ©raffdjaft
Surgunb nodj fdjttlbige ©umme tyerauSbejablt befomme, laut
•mit ibm gemadjteu SertrageS. SBirflid) routbe Satttylome mit
einem ©djteiben an ben Sönig unb an ben Sanjlet1) ben

18. Dftobei 1484 nadj Spon gefanbt als allgemeine! ©djafe*

-meiftet bei Sibgenoffen unb btadjte mit SJtütye auf ©t. SJcartinS*

tag bie jmüdgebaltenen Sabtgelbet nadj Setn.
SJtan roat auf biefeS SlUeS tyin in bei ©djroetj gefpannt

3U fetyen, ob Sait VIII. bas ftütyete SBotylrooUen feines

SatetS gegen bie Sibgenoffen fottfefeen roerbe ober nicht,

©ie Serträge roaten abgelaufen ; es galt, fie ju etneuetn unb

.jugteicty bie ©timmung bei tegietenben Sattei in gtanfieidj

') SBUtyetm »on SÄoetyejort.
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dann erhielt er endlich von der ganzen Schuld nur einen sehr

geringen Theil (wie hoch sie sich belief, erfahren wir nicht,

weil die Pensionen an die Einzelnen geheim gehalten wurden).
Endlich konnte er diesen geringen Theil nur in gemeiner Silbermünze

erhalten (eitle, unbrüchige Münz nach Bal. Ansh. I,
3 Z9.) Eine noch größere Demüthigung erwartete ihn an dem

Thore von Lyon. Obschon er den Zöllnern den Vertrag von
Amboise vorhielt, nach welchem die Jahrgelder zollfrei sein

sollten, und er mit einem Eide bekräftigte, daß er nichts Eigenes

mit den Jahrgeldern durchzuschmuggeln beabsichtige, wurden ihm
doch dieselben abgenommen und Beschlag auf sie gelegt. Er
selbst kam mit leeren Händen nach Bern und klagte dort sein

Mißgeschick. Die Eidgenossen schrieben nun den 18, September

1484 fogleich an die Stadt Lyon und den 21. September an

den König selbst, er möge verordnen, daß auf Allerheiligen
Barthlome an der Lyonermesse die zurückgehaltenen Gelder mit
Ersatz der Kosten, sowie die rückständigen Jahrgelder in guten,

üblichen Gold- und Silbersorten und die wegen der Grafschaft

Burgund noch schuldige Summe herausbezahlt bekomme, laut
mit ihm gemachten Vertrages. Wirklich murde Barthlome mit
einem Schreiben an den König und an den Kanzler') den

18. Oktober 1484 nach Lyon gesandt als allgemeiner
Schatzmeister der Eidgenossen und brachte mit Mühe auf St. Martinstag

die zurückgehaltenen Jahrgelder nach Bern.
Man war auf dieses Alles hin in der Schweiz gespannt

zu sehen, ob Karl VIII. das frühere Wohlwollen seines

Vaters gegen die Eidgenossen fortsetzen merde oder nicht.

Die Verträge waren abgelaufen; es galt, sie zu erneuern und

.zugleich die Stimmung der regierenden Partei in Frankreich

') Wilhelm von Rochefort,
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ju etfoifdjen, benn bet Sönig roat nut etroaS übet 16 Sabte
alt unb ganj in bei ©anb feinei gübtet. ©ie Sibgenoffen,

roelctye im Slnfang bes SabteS 1485 in Sujem tagten, Sug
unb ©laruS ausgenommen, roünfcbten, baf SBiltyelm non

©iefbadj, ©ctyulttyeif non Sein, nach gtanfteidj gefanbt
roetbe. ©ie SBatyl fiel auf ityn, weil et als ©aupt ber

gamilie pou ©iefbadj bem ©ofe oon gtanfteidj feit Subwig XL
befonbetS befteunbet wai, unb weil man boffte, baf ei am
etften bte fo gerne empfangenen Senfionen roieber in ©ang
Bringen fönne. Sn Sem abex fonnte obet roobte man fein, als
tegietenben ©djulttyeifen, nietyt entbebten unb befetylof, SBiltyemS

Stübet, Subtoig oon ©iefbadj, als Septäfentanten feinet gamilie
unb Satttylome SJtap als ©efctyäftsfüljiet nadj gtanfteid)

ju fenbett. Suetft muften ficb biefe beiben SJtännet nach

Sujem begeben, bafelbft einige Sotteftuten bet Slttifel beS

SunbeS ootfdjtagen unb betnadj mit itytet Snfttuftion, nad)

eittjeiltei Sobmadjt, nach gtanfteid) teifen. SJtan fanb in
Sein an ben Stttifetn beS SunbeS attSjufefeen, baf bie

Sottebe etroaS lang unb bie ©anbei bei Stofutatoten in
gotm eines SnfttumentS gejogen feien, roaS in Sein „utt
paft btüchlid) fei." Slbet, tyeift eS bann, toeit eS ben tedjten

©tunb, ben unfete Sibgenoffen unb roit angenommen tyaben,

nidjt änbett, fo gefaüe ihnen bet ©anbei nidjt übel, aUein

baf notty fei, etlidje SBotte, foUe anbetS bie lateinifdje
©ptadje ungebüdt (unoetbotben) bleiben, ju befferen, als bu
(nämlidj Subroig oon ©iefbadj) an bet Sopie, fo roit bir
Ijinroieberfdjiden, luter wirft fetyen1). SaS fdjlecbte etbgenöfftfcbe

Satein nerantafte ein anbermat Sapft SuliuS II. ju einem

Sotn=Stepe, wotauf bie Sibgenoffen ftatt beffeten SatebtS

fidj ju befleißen, einfach ben ©ebtaud), öffentlidje Slftenftüde

lateinifety ju peifaffen, aufgaben, ©atauf etljietten Subwig

©eutjdjeS SKiffi», ©ienfiag naety ©eorgie 1485.
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zu erforschen, denn der König war nur etwas über 16 Jahre
alt und ganz in der Hand feiner Führer. Die Eidgenossen,

welche im Anfang des Jahres 1485 in Luzern tagten, Zug
und Glarus ausgenommen, wünschten, daß Wilhelm von
Dießbach, Schultheiß von Bern, nach Frankreich gesandt

werde. Die Wahl fiel auf ihn, weil er als Haupt der

Familie von Dießbach dem Hofe von Frankreich seit Ludwig XI.
besonders befreundet mar, und meil man hoffte, daß er am
ersten die so gerne empfangenen Pensionen wieder in Gang
bringen könne. In Bern aber konnte oder wollte man sein, als
regierenden Schultheißen, nicht entbehren und beschloß, Wilhems
Bruder, Ludwig von Dießbach, als Repräsentanten seiner Familie
und Barthlome May als Geschäftsführer nach Frankreich

zu senden. Zuerst mußten sich diese beiden Männer nach

Luzern begeben, daselbst einige Korrekturen der Artikel des

Bundes vorschlagen und hernach mit ihrer Instruktion, nach

ertheilter Vollmacht, nach Frankreich reisen. Man fand in
Bern an den Artikeln des Bundes auszusetzen, daß die

Vorrede etwas lang und die Händel der Prokuratoren in
Form eines Instruments gezogen seien, was in Bern „nit
vast brüchlich sei." Aber, heißt es dann, weil es den rechten

Grund, den unsere Eidgenossen und wir angenommen haben,

nicht ändert, so gefalle ihnen der Handel nicht übel, allein

daß noth sei, etliche Worte, solle anders die lateinische

Sprache ungebückt (unverdorben) bleiben, zu besseren, als du
(nämlich Ludwig von Dießbach) an der Kopie, so wir dir
hinwiederschicken, luter wirst sehen'). Das schlechte eidgenössische

Latein veranlaßte ein andermal Papst Julius II. zu einem

Zorn-Breve, worauf die Eidgenossen statt besseren Lateins

sich zu befleißen, einfach den Gebrauch, öffentliche Aktenstücke

lateinisch zu verfassen, aufgaben. Darauf erhielten Ludwig

Deutsches Missiv, Dienstag nach Geòrgie 148S.
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uon ©iefbadj unb Sarttylome SJtap ityte SoUmacbt oon ben

Sibgenoffen, bie Setttäge ju etneuetu uttb bie Sabtgelbet

in Smpfang ju netymen. Seben bem ©djteiben an ben

Sönig gab man ibnen eine Smpfetylung an ben ©etjog oon

Dileans, ben Segenten, (ben fpäteten Subtoig XII. mit1.) Slan
rooüte feben, ob bie Subtoig XI. butdj bie ©iefbadj geteifteten

©ienfte Bei beffen ©obn Satl VIII. nodj „einige metfbate

Sputen banfbatet Stinnetung jugelaffen baben"2). Sludj in
einem anbeten Sünfte roai man oon ftanjöfifctyet Seite gegen

bie Sibgenoffen unb ©eutfdjlanb übettyaupt unfteunblidj oer*

fatyten. SJtan batte bie ©ettfetmeffe auf Spon uub bte

Sponermeffe auf Sourges oertegt. Sartblome follte um

©erfteUung beS früberen SertyältniffeS ltactyfucbett. „Sllfo",
fdjteibt Subtoig oon ©iefbadj in feinei Selbftbiogtaptyie, „roarb

idj uSgefertiget mit bei Seteinung (bie Setttäge), bodj baf
td) bie nit fött oon ©anben geben, id) routb oor uSgeropft

ber Summ ©eitS, fo ich erforbern fott. Sllfo reit iety en*

weg unb fam gen Souen in Sormanbie, ba fanb idj ben

Sönig mit einem trefftidjen gtofen Sibel non gütften unb

©etten. Sllfo toatb id) etytltdj geberbergt unb roobl empfangen.

Slm britten Sag fütytte midj bet ©ett oon bet Stef (Steffe)

jum Sönig, bem gab idj ben Stebenjbtief oon gemeinen Sib*

genoffen. ©ei empfing midj gat etytlidj unb gütlidj. Sllfo

fing idj att unn bejagt (betrieb) bie Sadj mit gtofet Sltbeit

nnb roeif bas roobl, roo ©ott unb idj nit roaten gfpn, fo
hätten bie gütften einen ©eilet nie gegeben, unb baS wegen

etlidjet unotbentlidjet Stnfptadjen3). Slbet boety julefet, ba fte

fatyen, baf id) bie Seteinung nit oon ©anb woUte geben

') SateatifdjeS 9Jfiffi» »om 27. Slptil 1485.

2) SoteinijdjeS Sffiiffi» »om 11. Säptit 1488.

') ©S tyatten Steige nodj Slnfptodjen an Subroig XL, roelctye

iet ©otjn nidjt anetfennen tootlte. SJtan btaudjte abet biefen
©tunb nut als SBotroanb.
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von Dießbach und Barthlome May ihre Vollmacht von den

Eidgenossen, die Verträge zu erneuern und die Jahrgelder

in Empfang zu nehmen. Neben dem Schreiben an den

König gab man ihnen eine Empfehlung an den Herzog von

Orleans, den Regenten, (den späteren Ludwig XII. mit'.) Man
wollte sehen, ob die Ludwig XI. durch die Dießbach geleisteten

Dienste bei dessen Sohn Karl VIII. noch „einige merkbare

Spuren dankbarer Erinnerung zugelassen haben" ^). Auch in
einem anderen Pnnkte mar man von französischer Seite gegen

die Eidgenossen und Deutschland überhaupt unfreundlich

verfahren. Man hatte die Genfermesse auf Lyon und die

Lyonermesse auf Bourges verlegt. Barthlome sollte um

Herstellung des früheren Verhältnisses nachsuchen. „Also",
schreibt Ludwig von Dießbach in seiner Selbstbiographie, „ward
ich usgefertiget mit der Vereinung (die Verträge), doch daß

ich die nit sött von Handen geben, ich würd vor usgewyßt
der Summ Gelts, so ich erfordern solt. Also reit ich en-

weg und kam gen Ronen in Normandie, da fand ich den

König mit einem trefflichen großen Adel von Fürsten und

Herren. Also ward ich ehrlich geherbergt und wohl empfangen.

Am dritten Tag führte mich der Herr von der Breß (Bresse)

zum König, dem gab ich den Kredenzbrief von gemeinen

Eidgenossen. Ter empfing mich gar ehrlich und gütlich. Atso

fing ich an unn bejagt (betrieb) die Sach mit großer Arbeit
und weiß das wohl, wo Gott und ich nit wären gsyn, so

hätten die Fürsten einen Heller nie gegeben, und das wegen

etlicher unordentlicher Ansprachen ^). Aber doch zuletzt, da sie

sahen, daß ich die Vereinung nit von Hand wollte geben

') Lateinisches Missiv vom 27. April 1485.

2) Lateinisches Missiv vom 11. April 1438.

') Es hatten Einige noch Ansprachen an Ludwig XI., welche
der Sohn nicht anerkennen wollte. Man brauchte aber diesen
Grund nur als Vorwand.
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nnb and) rootyl uon mit oetftanben, was SBittens im Sanb

{in bet ©ctyweij) wai, bebadjten fie fidj unb natymen bie ©adj

an ©anb mit gtofem Unroilfen, unb roaS itynen bodj nit
aUen lieb, baf man'S ttyät, unb infunbetS benen, bie bem

Sönig nit ©uteS gönnten, bie batten gern gefetyen, baf bet

Sönig unb wit (bie Sibgenoffen) an einanbet gefommen mäten.

©od) fo oetfaty baS ©ott unb fin liebe SJhttter unb idj, baS

mir faft übel oerbonen (oetgönnt) watb pou etlictyen ju Sein,
baf idj bie ©adj fo rittetlidj unb etyrlicty tyatnad) bab Bcadjt;

benn ba id) bineinrbt, ba meint iebetmaun, bie ©adj wät
mit ju fdjwet, unb war wotyl fetywer." SaleriuS StnStyetm1)

fügt bbtju, „Subwig oon ©iefbaety unb Sarttylome SJtap, beib

bes grofen SattyS, tourben nadj jetyn SBodjen, ber Sereinung

(Serträge) ©djulben unb Stnfpradjen tyalb genau (befriebigt),
bei SJteffen ju ©enf unb Spon 'tyalb ungefdjafft tyeimgefeitigt.

Satt VIII. lief ftch oon bei Staudjbatteit bei Sibgenoffen

übetjeugen unb etgab fidj in baS SJtittel, fie an fidj ju feffeln,

nämlidj in bie ©penbung eines ununtetbtodjenen ©olbregens,

unb bamit nabm baS gefpannte Setbältnif ein Snbe. Sn
ben lefeten Sagen Sunt trafen bie ©efanbten roieber in Sera
ein unb ftatteten pon ihrer ©enbung Setictyt ab. Snbeffen

routbe beteits im SJtai eine ©umme oon 15,000 ©ulben pon

Spon nadj Sujem jum Setftyeilen gebracht. 268 ©ulben

toftete beren ©erfdjaffung burety bie ©efanbten pon greiburg
unb Sug. Sad) ibtem Setictyt foUte im Sluguft eine neue

Satylung ftattfinben, ju beten Slbbolung Satttylome SJtap im
Stooembet 1485 eibgenöffifetyen Slufttag ettyielt. ©ie Uebet*

fefeung bet lateinifdjen Snfttuftion an Satttylome lautet folgen*

betmafen: Snfttuftion an ben Sönig pon ©eben bet bod)*

geachteten ©etten beS gtofen SunbeS pon Dbetbeutfdjlanb

') I., 362.
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und auch wohl von mir verstanden, was Willens im Land

<in der Schweiz) mar, bedachten sie sich und nahmen die Sach

an Hand mit großem Unwillen, und was ihnen doch nit
allen lieb, daß man's thät, und insunders denen, die dem

König nit Gutes gönnten, die hätten gern gesehen, daß der

König und wir (die Eidgenossen) an einander gekommen wären.

Doch so versah das Gott und sin liebe Mutter nnd ich, das

mir fast übel verbonen (vergönnt) ward von etlichen zu Bern,
daß ich die Sach so ritterlich und ehrlich Harnach hab bracht;

denn da ich hineinritt, da meint jedermann, die Sach mär

mir zu schwer, und war wohl schwer." Valerius Anshelm')
fügt hinzu, „Ludwig von Dießbach und Barthlome May, beid

des großen Raths, wurden nach zehn Wochen, der Bereinung

(Verträge) Schulden und Ansprachen halb genau (befriedigt),
der Messen zn Genf und Lyon halb ungeschafft heimgefertigt.

Karl Vtll. ließ sich von der Brauchbarkeit der Eidgenossen

überzeugen und ergab sich in das Mittel, sie an sich zu fesseln,

nämlich in die Spendung eines ununterbrochenen Goldregens,

und damit nahm das gespannte Verhältniß ein Ende. In
den letzten Tagen Juni trafen die Gesandten mieder in Bern
ein und statteten von ihrer Sendung Bericht ab. Indessen

murde bereits im Mai eine Summe von 15,000 Gulden von

Lyon nach Luzern zum Bertheilen gebracht. 268 Gulden

kostete deren Herschaffung durch die Gesandten von Freiburg
und Zug. Nach ihrem Bericht sollte im August eine neue

Zahlung stattfinden, zu deren Abholung Barthlome May im
November 1485 eidgenössischen Auftrag erhielt. Die
Uebersetzung der lateinischen Instruktion an Barthlome lautet
folgendermaßen: Instruktion an den König von Seiten der

hochgeachteten Herren des großen Bundes von Oberdeutschland

>) I., 362.
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(bie Sibgenoffen). Sorerft tyabet Sbt ©einer lönigtidjen SJtajeftät

bie ©etten bes SunbeS untetttyänigft ju empfetyleu. ©ietauf
wetbet Sbt Berichten, baf bie StBfctyaffung bet SJteffen non
Spon nidjt aUein ben ©etten beS SunbeS, fonbein ganj
©eutfdjlanb gtofen Sadjttyeit oetutfadje, inbem füt beten

SBiebeteinfefeung bie ©efanbten beffelben febon längftenS bei

©einet föniglidjen SJtajeftät mit SotfteUungen eingefommen

feien, unb baf fie hofften, baf ityte batyetigen SBünfetye niebt

unbeachtet gelaffen mütben. ©a bie ©adje abet einen anbeten

SluSgang genommen, als man «mattet batte, roobutdj ganj
©eutfdjlanb in Stuftegung fommen tonnte, fo roetbet Sbt
bitten, baf bie SJteffe oon Spon, roo aUe Sationen wie in
einem SJtbtelpunft ibten ©anbelsfife auffdjlagen tonnen, auch

fetnetbin beibehalten roerbe. ©abei roetbet Sbt etwäbnen,

baf bie SöUe, SBeg* unb ©elebsgelbet, roeldje bie ©eiten beS

SunbeS bejietyen, roaS audj nun befdjloffen roetben mag,
feine Sinfdjtänfung obet Setminbetung ju etttagen petmögen.
SttteS biefeS roetbet Sbt je nach ben Umftänben nadj Sutem
SBiffen beS SBebeten auseinanbetfefeen. getnet roetbet Sbt
anjeigen, baf einige ©djulbfotbetet (bie Senfionen bejogen),

beftänbig ibte Sefdjroecben gegen ben Sönig työten laffen, in=

bem fie bei einet unlängft -ftattgetyabten SluSjatylung biefer

©elbet in bet gtembe fidj befanben unb nodj nidjt gänjlid)
finb beftiebigt tootben, unb baf eS alfo angemeffen roäte,

ityten Segetyten fötbeilidj ju entfptedjen. Sbt roetbet bemnad)

batauf bringen, baf ©eine fönigltdje SJtajeftät fidj baju oet**

ftetye, biefe ©adje (roelctye nut pou geringem Setange ift unb
eine fetyt unbebeutenbe ©umme betrifft, roie Sbt nod) nätyer

etläittetn tonnt) gnäbigft abjutbun, rooburdj er fid) in ber

Styat einen grofen ©anf oerbienen rourbe. Snblidj roetbet

Styt bie Slbfidjten unb Umtiiebe beS ©eijogs SJEarimtlian

(bes fpäteten SaifetS) etroätjtten, übet welche Sbt bem Sönig
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(die Eidgenossen). Vorerst habet Ihr Seiner königlichen Majestät
die Herren des Bundes unterthänigst zu empfehlen. Hierauf
werdet Ihr berichten, daß die Abschaffung der Messen von
Lyon nicht allein den Herren des Bundes, sondern ganz

Deutschland großen Nachtheil verursache, indem sür deren

Wiedereinsetzung die Gesandten desselben schon längstens bei

Seiner königlichen Majestät mit Vorstellungen eingekommen

seien, und daß sie hofften, daß ihre daherigen Wünsche nicht

unbeachtet gelassen würden. Da die Sache aber einen anderen

Ausgang genommen, als man erwartet hatte, wodurch ganz
Deutschland in Aufregung kommen könnte, fo werdet Ihr
bitten, daß die Messe von Lyon, wo alle Nationen wie in
einem Mittelpunkt ihren Handelssitz aufschlagen können, auch

fernerhin beibehalten werde. Dabei werdet Ihr erwähnen,

daß die Zölle, Weg- und Geleitsgelder, welche die Herren des

Bundes beziehen, was auch nun beschlossen werden mag,
keine Einschränkung oder Verminderung zu ertragen vermögen.
Alles dieses werdet Ihr je nach den Umständen nach Eurem

Wissen des Weiteren auseinandersetzen. Ferner werdet Ihr
anzeigen, daß einige Schuldforderer (die Pensionen bezogen),

beständig ihre Beschwerden gegen den König hören lassen,

indem sie bei einer unlängst -stattgehabten Auszahlung dieser

Gelder in der Fremde sich befanden und noch nicht gänzlich

sind befriedigt worden, und daß es also angemessen wäre,
ihren Begehren förderlich zu entsprechen. Ihr werdet demnach

darauf dringen, daß Seine königliche Majestät sich dazu

verstehe, diese Sache (melche nur von geringem Belange ift und
eine sehr unbedeutende Summe betrifft, wie Ihr noch näher

erläutern könnt) gnädigst abzuthun, wodurch er sich in der

That einen großen Dank verdienen würde. Endlich werdet

Ihr die Absichten und Umtriebe des Herzogs Maximilian
(des späteren Kaisers) erwähnen, über welche Ihr dem König
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einen umftänblidjen Seridjt erftatten fönnt, benn ba foldje

eine nidjt geringe SBtdjtigfett tyaben, fo bütfen fie auctj nidjt

auf eine gleidjgültige SBeife übetfetyen wetben. ©oHten biefe

Stnjeigen bem Sönig etroünfdjt fommen, fo roirb es aucb ben

©erien beS SunbeS befto angenehmet fein. ©ieS unb StnbeieS

roetbet Styt nach Sutem Stmeffen noety umftänblidjet oot*

juttagen roiffen. ©egeben untet bem ©iegel bet ©tabt Sein,
ben 27. SonemBet 1485. —> SBaS ben ©auptpunft, bie

SJteffen, bettaf, fo tonnte Sartblome aud) bieSmal nichts

etlangen. ©te Umttiebe SJtaritntliauS beflanben batin, baf
et bie Sibgenoffen etfuchte, feinen ©obn Sbbipp (ben ©djönen,

Sätet Satt V.) nidjt als öftetteidjifdjen Stinjen, fonbetn

als ©ettn bet gteigtaffd)aft Suigunb in bie Stbeinung ju
bringen, roeldje jroifdjen bem ©aufe Oefteiieid) unb ben Sib*

genoffen beftanb unb bie Subtoig XI. peranlaft tyätte. St
wutbe abet pon ben Sibgenoffen mit glimpfbeben SBoiten

abgefertigt.1) Sn Slnetfennung feinet Semübungen füt bie

©tabt Setn unb bie Sibgenoffenfdjaft routbe Sartblome jum
©djulttyeif en (Sanboogt) oon Styun etnannt unb betteibete

biefeS Slmt oon 1485 bis 1490. ©ie fdjöne Umgebung

oon Styun mag itym ben Stufentbalt bafelbft roünfdjenSroertl

gemadjt unb ibn jum Slnfauf oon Slmfolbingen 1495 unb

bei ©ettfctyaft ©ttättlingen 1499 bewogen baben. SBebet

bie Sinnabmen noch bie SluSgaben eines SanboogteS waten
bamatS bebeutenb. SarttylomeS' StedjnungSablage im Satyte

1487 laut ©tabttedjnungSbud) pag. 591.587 rotes ein Sin*

netymen oor non 106 Sfb. 12y2 ft. uttb ein SlusgeBen oon
167 Sfb. 13 fl. 6 pf. SJtbt ©erren BlpBen itym alfo tyerauS*

jujablen fdjulbig 61 Sfb. 1 fl. ©ie Sutgtyut roat mit in*

begriffen unb bet bös pf. abgejogen. Sine anbete StuSjetdjnung

») ©tettlet I., 291.

SSetiiH Staf$enBu$ 1874.
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einen umständlichen Bericht erstatten könnt, denn da solche

eine nicht geringe Wichtigkeit haben, so dürfen sie auch nicht

auf eine gleichgültige Weise übersehen merden. Sollten diese

Anzeigen dem König erwünscht kommen, so mird es auch den

Herren des Bundes desto angenehmer sein. Dies und Anderes

werdet Ihr nach Eurem Ermessen noch umständlicher

vorzutragen wissen. Gegeben unter dem Siegel der Stadt Bern,

den 27. November 1485. — Was den Hauptpunkt, die

Messen, betraf, so konnte Barthlome auch diesmal nichts

erlangen. Die Umtriebe Maximilians bestanden darin, daß

er die Eidgenossen ersuchte, seinen Sohn Philipp (den Schönen,

Vater Karl V.) nicht als österreichischen Prinzen, sondern

als Herrn der Freigrafschaft Burgund in die Erbeinung zu

bringen, melche zwischen dem Hause Oesterreich und den

Eidgenossen bestand und die Ludwig XI. veranlaßt hatte. Er
wurde aber von den Eidgenossen mit glimpflichen Worten

abgefertigt.') In Anerkennung seiner Bemühungen für die

Stadt Bern und die Eidgenossenschaft wurde Barthlome zum

Schultheißen (Landvogt) von Thun ernannt und bekleidete

dieses Amt von 1485 bis 1490. Die schöne Umgebung

von Thun mag ihm den Aufenthalt daselbst wünschenswerth

gemacht und ihn zum Ankauf von Amsoldingen 1495 und

der Herrschaft Strättlingen 1499 bewogen haben. Weder

die Einnahmen noch die Ausgaben eines Landvogtes waren
damals bedeutend. Barthlomes' Rechnungsablage im Jahre
1487 laut Stadtrechnungsbuch pn,«'. 591.587 wies ein

Einnehmen vor von 106 Pfd. 12'/z ßl. und ein Ausgeben von
167 Pfd. 13 ßl. 6 pf. Min Herren blyben ihm also

herauszuzahlen schuldig 61 Pfd. 1 ßl. Die Burghut war mit
inbegriffen und der bös pf. abgezogen. Eine andere Auszeichnung

>) Stettler I., 291.

Berner Taschenbuch 1874,
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routbe Satttylome 1486 ju Stjeit, inbem et jum etftenmal

jum Secbsjehnet1) ernannt wutbe. ©a et oft ©anbels*

teifen nad) Spon untetnabm, fdjeint et bamit bas ©efdjäft
eines allgemeinen SdjafemetftetS bet Sibgenoffen obet

eines SenftonSeinjietyetS neibunben ju tyaben. Ss tag
itym ob, bie Sahtgelbei in Spon abjutyoten unb nach Setn

ju 6tingen, fie in feinem Sanfgefdjäft ju beponiten unb an
bie Setedjttgten auSjatylen ju tjelfen. gut feine Seifen nad)

Spon fdjeint et nut Sntfdjäbigung petlangt ju tyaben, wenn

et fie nidjt mit feinen geroöbntidjen ©anbeisteifen oeibinben

fonnte. ©o war er j. S. 1494 pon Sbbipp Sepia, bem

föntgtidjen ©tatttjatter in Spon, brtngenb etfud)t wotben, nadj
Spon ju teifen. gut bte Seifeauslagen batte et abet in
Spon feine Sntfdjäbigung ettyalten unb bet Salb pon Setn
fudjte in einem ©dtyieiben an Septa ben 7. Suni 1494 ju
©unften' SatttylomeS um eine foldje nad). SBit ftnben audj

Satttylome, obfdjon et immet bet beutfctyen Sattei angebörte,

auf bem Sobel bet ftanjöfifdjen Satytgelbet, weld)e

äJtidjael ©lafet 1513 in Sem oetttjetlt tyätte, unb weldjet

in ben Sönifeet Untuhen öffentlidj abgetefen routbe. St fleht

etngefdjtieben als Smpfänget pon 40 Stonen. Slnbete Stn*

banget bet beutfdjen Sattet unb ©egnet bei ftanjöfifdjen
Satytgelbet, bet ©djulnjeif Safob v. SBattenropt, SBetngatten

unb StugSbutget tyingegen fteben auf bet Sifte als foldje, bie

nichts empfangen batten. ©af abet Satttylome auch bamalS

nidjt ftanjöfifd) gefinnt uub nidjt als oon biefet ©eite bet ge*

bunben ängefetyen routbe, jeigt feine Senbung an bie Sag*

fafeung oom 1. Sluguft 1513 nadj Sütidj, roo et mit Stjüttng

gtifatt fräftig für einen allgemeinen Slufbrud) gegen gtanf*
reid) rotefte, wäfjtenb in Setn bte Sejtehet bet Sabtgelbet

») 6t routbe e§ aud) in ben Sabten 1494, 1495, 1498, 1506,
1507, 1522.
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wmde Barthlome 1486 zu Theil, indem er zum erstenmal

zum Sechszehner') ernannt wurde. Da er oft Handelsreisen

nach Lyon unternahm, scheint er damit das Geschäft

eines allgemeinen Schatzmeisters der Eidgenossen oder

eines Pensionseinziehers verbunden zu haben. Es lag
ihm ob, die Jahrgelder in Lyon abzuholen und nach Bern

zu bringen, sie in seinem Bankgeschäft zu deponiren und an
die Berechtigten auszahlen zu helfen. Für seine Reisen nach

Lyon scheint er nur Entschädigung verlangt zu haben, wenn

er sie nicht mit seinen gewöhnlichen Handelsreisen verbinden

konnte. So war er z. B. 1494 von Philipp Leyta, dem

königlichen Statthalter in Lyon, dringend ersucht worden, nach

Lyon zn reisen. Für die Reiseauslagen hatte er aber in
Lyon keine Entschädigung erhalten und der Rath von Bern
suchte in einem Schreiben an Lenta den 7. Juni 1494 zu

Gunsten' Barthlomes um eine folche nach. Wir sinden auch

Barthlome, obschon er immer der deutschen Partei angehörte,

auf dem Rodel der französischen Jahrgelder, welche

Michael Glaser 1513 in Bern vertheilt hatte, und welcher

in den Könitzer Unruhen öffentlich abgelesen wurde. Er steht

eingeschrieben als Empfänger von 40 Kronen. Andere

Anhänger der deutschen Partei und Gegner der französischen

Jahrgelder, der Schultheiß Jakob v. Wattenwyl, Weingarten
und Augsburger hingegen stehen auf der Liste als solche, die

nichts empfangen hatten. Daß aber Barthlome auch damals

nicht französisch gesinnt und nicht als von dieser Seite her
gebunden angesehen wurde, zeigt seine Sendung an die

Tagsatzung vom 1. August 1513 nach Zürich, wo er mit Thüring
Frikart kräftig für einen allgemeinen Aufbruch gegen Frankreich

wirkte, während in Bern die Bezieher der Jahrgelder

>) Er wurde es auch in den Jahren 1494, i495, 1498, ISO«,
1507, 1S22.
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öffentlich befttaft wutben. Ss fctyeint babet, obige Summe

fei man Sarttylome als Seimattet bet Sabtgelbet fdjulbig
geroefen, obne baf aus ibtet StuSjatjlung eine Serpflvdjtung

für ityn entftanben wate, getabe fo, roie man itym nicht oot«

weifen witb, et fei ein Stnljänget Serahatbin ©amfonS ge*

roefen, wäbtenb bodj butdj feine Setmittlung bte ©elbet,

roeldje ©amfon jufammenbtadjte, nadj Som überliefert würben.

Ss fleht freilich aufer Swetfel, baf bamalS bie angefebenen

Sernetfamilien gtofe SJtübe tyatten, fid) bes oetfübtettfchen

Stetbens beS ftanjöftfchen ©ölbnetroefenS unb ber Sabtgelbet

ju etroetjten. Sift nach bet Semetbisputation 1528 routben

bie Slnftdjten übet ftembe Senftonen aufgeftärt, wenn Setctytolb

©aUet bet Segietung in bie gebet biftttt: ihr feiet geneigten

SBtüenS, für unb für abjubredjen alles fo rotbet ©ott tft,
fo euch ju oetroalten juftetyt, es feien Senfionen, ©cfjroöten,

üppige SIeiber, Unmaf mit Sffen unb Stinten, unb bagegen

alles mit ©otteS ©tlfe ausrichten, bas einem etjtbaten SÄegt*

ment unb Solf gegen ©ott unb ben SJtenfcben tedjt anfleht,

bafjetm beim Satetlanb ju bleiben, baS ju etbauen unb ju
euffnen, Sn fetnet eigenen gamilie hatte Satttylome be*

fonbets ju fämpfen, roeil fein ©obn SBolfgang unb fein

©toffobn Safob ftdj bem ftanjöfifdjen ©ölbnetroefen etgaben.

SllS tm Sabte 1512 bie gtanjofen auS Stalten petttieben

roerben follten unb ber Sapft überaU um SunbeSgenoffen

roarb, jogen ©djroetjerttuppen nadj Dbetitalten, untet itynen

1000 Seraet untet ©auptmann Sutlbatb o. Stlad) unb ben

itjm jugegebenen Sättyen Subolf Sägeli, Subolf SiUiet unb

©ans StugSButget. Stn fte tyätte fidj audj SBolfgang SDtap

angefdjloffen. gelbtyett über aUe Sibgenoffen wat gtei*
bett Ultidj pon ©obenfar, unb obetftet ©auptmann roat
Safob ©tapfet pon Sütidj. ©te ©djroeijet gaben Setona

an bie Senettanet jutüd, bte gtanjofen täumten SDtailanb
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öffentlich bestraft wurden. Es scheint daher, obige Summe

fei man Barthlome als Vermalter der Jahrgelder schuldig

gewesen, ohne daß aus ihrer Auszahlung eine Verpflichtung

für ihn entstanden wäre, gerade so, wie man ihm nicht

vorwerfen mird, er sei ein Anhänger Bernhardin Samsons
gewesen, während doch durch seine Vermittlung die Gelder,

melche Samson zusammenbrachte, nach Rom überliefert wurden.

Es steht freilich außer Zweifel, daß damals die angesehenen

Bernerfamilien große Mühe hatten, sich des verführerischen

Treibens des französischen Söldnerwesens und der Jahrgelder

zu erwehren. Erst nach der Bernerdisputation 1528 wurden

die Anstchten über fremde Pensionen aufgeklärt, wenn Berchtold

Haller der Regierung in die Feder diktirt: ihr seiet geneigten

Willens, für und für abzubrechen alles so wider Gott ist,

fo euch zu verwalten zusteht, es seien Pensionen, Schwören,

üppige Kleider, Unmaß mit Essen und Trinken, und dagegen

alles mit Gottes Hilfe ausrichten, das einem ehrbaren Regi»

ment und Volk gegen Gott und den Menschen recht ansteht,

daheim beim Vaterland zu bleiben, das zu erbauen und zu

euffnen, In seiner eigenen Familie hatte Barthlome
besonders zu kämpfen, weil sein Sohn Wolfgang und sein

Großsohn Jakob stch dem französischen Söldnerwesen ergaben.

Als im Jahre 1512 die Franzosen aus Italien vertrieben

werden sollten und der Papst überall um Bundesgenossen

warb, zogen Schweizertruppen nach Oberitalien, unter ihnen

1000 Berner unter Hauptmann Burkhard v. Erlach und den

ihm zugegebenen Räthen Rndolf Nägeli, Rudolf Tillier und

Hans Augsburger. An sie hatte sich auch Wolfgang May
angeschlossen. Feldherr über alle Eidgenossen war Freiherr

Ulrich von Hohenfax, und oberster Hauptmann mar
Jakob Stapfer von Zürich. Die Schweizer gaben Verona

an die Venetianer zurück, die Franzosen räumten Mailand
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unb Sapia. Snbe Slptil roai man nach Stallen gejogen unb

StnfangS Sluguft jog man roieber fiegteicty') mit päpftltdjeit

©efdjenfen teidj belaben in bie ©eintatty jutüd. Db nun
gleidjrootyl Sapft SubuS II. bie Sibgenoffen mit einem tjotjett

Sitel unb anbeten oottcefflidj geaebteten ©aben geetytt, itynen

baiübet eine päpftlidje Suite oom 5. Suli unb ein Steoe

pon 21. beinelbeten SJtonatS batirt, batte jufteUen laffen, aud)

foldje oon bem SJteiftenttyeb betfelbigen füt tyocty unb ttefflid)
gefdjäfet routben, roaren nidjtsbeftoroeniger unter itynen berer

nidjt roenige, unb in ©onbertyeb etlidje Segimentsperfonen ju
Sera unb ©olotbum, roeldje foldje oeiadjteten unb otetmehr

ben ftanjöfifctyen ©onnenftonen, benn biefen gemalten unb

geftidten feibenen Südjetn ttaueu roobten. Sictyt nut in
Sem felbft maetyten bie gtanjofen ben Setfudj, bie Segietung

ju geroinnen, fonbetn audj im gelb bearbeiteten fie bie

Sruppen unb beren gübtet. Ss banbelte fidj alfo barum,
biefelben Stuppen, roelctye eben im Stuftrag ityret Segietungen

bie gtanjofen Befiegt batten, an bet ©eimfetyi ju oetbbtbera,^

einjelit ju geroinnen uttb gegen bett SBitlen ibtet Obtigfeit

ju ftanjöfifdjen ©ütfsttuppen umjugeftalten. SefonbeiS ttyätig

roat ©eotg auf bei gluty, ein SBallifet, im ©olbe gtanfieidtys

ftebenbei Slgeitt unb Smiffät.2) SBätytenb feines StufentbalteS

in Sein 1511, als gtanj o. Sttfent roegen itym ben Sob

etleiben mufte, batte ei SBolfgangS Sefanntfctyaft gemacht

unb ityn jefet in Stalten ju übeneben gerauft, füt gtanfieidj
oon ungetyotfamen Seinem ein gäbntein ausrichten, roaS

freilief) otyne SBiffen bet ©auptleute nie tyätte gefchetyen fönnen.

SBolfgangS Sätet in Sera routbe befotgt, fein ©otyn roetbe

>) ©tettlet, I., 467.
2) (St toat ein iibeiauS untutjiget unb gefätytlictyet SJleufd) ;

tjatte neben anberen 20 erjeugten natürlidjen ßbtbcrn »on feinem
tugenbtyoften gtyetotyb 24 etyelictye Jtinber erjielet. ©tettler I., 451.
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und Pavia. Ende April war man nach Italien gezogen und

Anfangs August zog man wieder siegreich ') mit päpstlichen

Geschenken reich beladen in die Heimnth zurück. Ob nun
gleichwohl Papst Julius It. die Eidgenossen mit einem hohen

Titel und anderen vortrefflich geachteten Gaben geehrt, ihnen

darüber eine päpstliche Bulle vom 5. Juli und ein Breve

von 21. bemeldeten Monats datirt, hatte zustellen lassen, auch

solche von dem Meistentheil derfelbigen für hoch und treMch
geschätzt wurden, waren nichtsdestoweniger unter ihnen derer

nicht wenige, und in Sonderheit etliche Regimentspersonen zn

Bern und Solothurn, welche folche verachteten und vielmehr

den französischen Sonnenkronen, denn diesen gemalten und

gestickten seidenen Tüchern trauen wollten. Nicht nur in
Bern selbst machten die Franzosen den Versuch, die Regierung

zu gewinnen, sondern auch im Feld bearbeiteten sie die

Truppen und deren Führer. Es handelte sich also darum,
dieselben Truppen, welche eben im Auftrag ihrer Regierungen

die Franzosen besiegt hatten, an der Heimkehr zu verhindern,^

einzeln zn gewinnen und gegen den Willen ihrer Obrigkeit

zu französischen Hülfstruppen umzugestalten. Besonders thätig

mar Georg auf der Fluh, ein Walliser, im Solde Frankreichs

stehender Agent und Emissär. Während seines Aufenthaltes
in Bern 1511, als Franz v. Arsent wegen ihm den Tod
erleiden mußte, hatte er Wolfgangs Bekanntschaft gemacht

und ihn jetzt in Italien zu überreden gewußt, für Frankreich

von ungehorsamen Bernern ein Fähnlein aufzurichten, was
freilich ohne Wissen der Hauptleute nie hätte geschehen können.

Wolfgangs Vater in Bern wurde besorgt, sein Sohn werde

') Stettler, I., 4S7.

2) Er war ein überaus unruhiger und gefährlicher Meusch;
hatte neben anderen 20 erzeugten naturlichen Kindern von seinem
tugendhaften Ehewyb 24 eheliche Kinder erzielet. Stettler l,, 4SI.
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ganj auf böfe SBege getrieben, unb feiner Sorforge finb roobl

folgenbe jroei Salbfcbteiben ju petbanfen, roeldje ben 13.
unb ben 15. Sub 1512 au bie Sbtigen im gelbe gerichtet

routben. „Unfeien fteunbtictyen ©tuf unb altes ©ute jupoi, ge*

tteuet liebet-©auptmann, SJtbtätty unb Sütget! SBierootyl roit
ben unfeten petBoten "tyaben, nirgenbS binjujieben, fonbetn auf

uns ju matten, nidjtsbeftoroeniget oetnetymen roit, baf fie

fid) in merflidjet ©eftalt eityeben unb befonbetS SBolfgang

Stap ein gäbntein aufgerichtet unb bie unfrigen aufgewiegelt

uttb tjinroeggefütjrt tyat, baoon roit metflidjes SJtiffaben em*

pfangen tyaben. ©enn follten roit mit ben unfrigen itgenb
etroaS anfdjtagen, obet oometymen, obet pon anbeten unfeten

Sibgenoffen ibnen jujujietyen eifudjt roetben, möget Styt

bebenfen, baf uns ©djanb unb ©ctyabe routbe jufteben. Unb

fo roit babei roiffen, baf Sbt in foldjet SJtadjt bei einanbet

feib, baf Sbt fetnet ©ülf nidjt bebütftig feib, ift an Sud)

unfer ernftlichet Sefetyl, ben genannten SBolfgang SJtap unb

bie fo mit itym ben Slufbradj gettyan baben, an bte ©eilig*

tbum fcbroöten jn laffen, fidj angenbs roieber tyeimjufügen.

©etnnach fo rooUet oon ben übtigen feinen in ©olb neljmen,

fonbetn fte and) tyeimrceifen, eS roäte benn jemanb pou benen,

fo jefet gute Seit im gelb finb geroefen, bes SBillenS Urlaub

ju haben, bie möget Sbt mit ben jefeigen abroecbfelit. ©atin
roollet guten gleif biaudjen unb uns bei biefem, unfetem

Soten euet neuen SJtätyi roiffen laffen, batan gefdjteljt uns

gut ©efaUen um Sudj alljpt ju oerfcbulben," u. f. ro. ©aS

jroeite ©djreiben lautet fotgenbermafen: „Unferen freunblidjen

<Stuf unb aUeS ©ute junor. ©etreuer liebet ©auptmann,

Sliträtb unb Sütget! Unfetem geftrigen ©djreiben nad) fo

Sud) pon roegen SBolfgang SJtapen unb feinem Slntjang ge*

ttyan, tyaben roir jefet eine ©djrift empfangen, fo S<teg auf

bei glin) bemfelben SJtapen gettyan (gefdjtieben) hat, als Sbt
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ganz auf böfe Wege getrieben, und seiner Vorsorge sind wohl
folgende zwei Rathschreiben zu verdanken, welche den 13.
und den 15. Juli 1512 an die Ihrigen im Felde gerichtet

wurden. „Unseren freundlichen Gruß und alles Gute zuvor,
getreuer lieber-Hauptmann, Miträth und Bürger! Wiewohl wir
den unseren verboten haben, nirgends hinzuziehen, fondern auf

uns zu warten, nichtsdestoweniger vernehmen wir, daß sie

sich in merklicher Gestalt erheben und besonders Wolfgang
May ein Fähnlein aufgerichtet und die unsrigen aufgewiegelt

und hinweggeführt hat, davon wir merkliches Mißfallen
empfangen haben. Denn sollten wir mit den nnsrigen irgend

etwas anschlagen, oder vornehmen, oder von anderen unseren

Eidgenossen ihnen zuzuziehen ersucht werden, möget Ihr
bedenken, daß uns Schand und Schade würde zustehen. Und

so wir dabei wissen, daß Ihr in solcher Macht bei einander

seid, daß Ihr ferner Hüls nicht bedürftig seid, ist an Euch

unser ernstlicher Befehl, den genannten Wolfgang May und

die so mit ihm den Aufbruch gethan haben, an die Heilig-

thum schwören zu lassen, sich angends wieder heimzufügen.

Demnach so wollet von den übrigen keinen in Sold nehmen,

sondern sie auch heimweisen, es wäre denn jemand von denen,

so jetzt gute Zeit im Feld sind gewesen, des Willens Urlaub

zu haben, die möget Ihr mit den jetzigen abwechseln. Darin
wollet guten Fleiß brauchen und uns bei diesem, unserem

Boten euer neuen Mähr wissen lassen, daran geschieht uns

gut Gefallen um Euch allzyt zu verschulden," u. s. m. Das

zweite Schreiben lautet folgendermaßen: „Unseren freundlichen

Gruß und alles Gute zuvor. Getreuer lieber Hauptmann,

Miträih und Bürger! Unserem gestrigen Schreiben nach so

Euch von wegen Wolfgang Mayen und feinem Anhang
gethan, haben wir jetzt eine Schrift empfangen, so Jörg auf

der Fluh demselben Mayen gethan (geschrieben) hat, als Ihr
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an eingelegte! Sopie roetbet fetyen, ba uns wiU bebünfen,

nadjbem berfelb Sötg ftanjöfifdj, baf etwas StnfdjtagS oot*

fjanben, fo uns unb unfetet Sibgenoffenfcbaft nad)ttyeilig unb

petrotfentltdj fein möchte. Unb fo uns roiU gehübten bem

oot ju fein befehlen roit Sud) etnftlid), ben genannten SBolfc

gang SJtapen oor Sud) ju berufen, itym foldj ©djteiben

SßtgenS auf bet glub ootjutjatten unb Such tyierin etgentlid)

unb gerotflidj, was fein Slnfdjlag unb Sotuetymen fei ju et*

tunben unb bemnad) 3U oertyüten, bamit nidjtS anbeteS roetbe

getjanbelt obet untetftanben, benn bas uns löblich, ehtlidj
unb unoerropslidj fei, unb rote roit Sudj geftetn gefdjtieben,

iljm fein gätynlein ju netymen unb ibn unb anbere Slnheber

biefeS ©eläufs roieber heim ju roeifen. ©emfelben rooüet

nadtyfommeu unb fofern ber genannte SBolfgang SJtap fid)
hierin ungehorfam unb Sud) roibetwättig woUte erjeigen, fo
möget Sbt ibn mit ©efängnif unb fonft (SJtbtetn) getjotfam
madjen unb bleibt banbeln ju unfeten Styten Sotbutft unb

als wit Sud) gänjlidj oetttauen," u. f. w. SBolfgang fdjetnt

nadj ©aufe jutüdgefefjtt ju fein, rourbe aber jur ©träfe
1513 nidjt in ben gtofen Satb geroätylt, bem et fett 1501
angehörte. Sm Sabt 1514 gelangte et bagegen, rootyl auf

gütbitte feines SatetS, toiebet in bett gtofen Satb-
Sn bet nädjften Seit blieb fteilidj bei ftanjöfifdje Sin*

fluf nodj ungefdjroädjt. Sa et natym nad) bet füt bie Sib*

genoffen unglüdlidjen ©djladjt bei SJtatignano 1415 etyet

nod) ju. ©amals ttyeilten ftd) bie Sibgenoffen in jroei

Sarteien. günf Dtte: Sütid), Uti, ©djropj, Safel, ©djaff*
Raufen rooHten an ben gtanjofen bie Siebetlage tädjen unb
bem Saifer tteu bleiben; adjt Dtte: Setn, Sujem, Untet*

roalben Sug, ©latus, gteibutg, ©olotbum unb Slppenjell

Ratten genug an bet einen Siebetlage unb rooUten es auf
feine fetnete anfotnmen laffen. Sie fagten, fte roollen bte
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an eingelegter Copie werdet sehen, da uns will bedünken,

nachdem derselb Jörg französisch, daß etwas Anschlags

vorhanden, so uns und unserer Eidgenossenschaft nachtheilig und

verwisentlich sein möchte. Und so uns will gebühren dem

vor zu sein befehlen wir Euch ernstlich, den genannten Molsi
gang Mayen vor Euch zu berufen, ihm solch Schreiben

Jörgens auf der Fluh vorzuhalten und Euch hierin eigentlich

und gewißlich, was sein Anschlag und Vornehmen fei zu
erkunden und demnach zu verhüten, damit nichts anderes werde

gehandelt oder unterstanden, denn das uns löblich, ehrlich

und unverwyslich sei, und wie wir Euch gestern geschrieben,

ihm sein Fähnlein zu nehmen und ihn und andere AnHeber

dieses Geläufs wieder heim zu weisen. Demselben wollet

nachkommen und sofern der genannte Wolfgang May sich

hierin ungehorsam und Euch widerwärtig wollte erzeigen, so-

möget Ihr ihn mit Gefängniß und sonst (Mitteln) gehorsam

machen und hierin handeln zu unseren Ehren Notdurft und

als wir Euch gänzlich vertrauen," u. f. m. Wolfgang scheint

nach Hause zurückgekehrt zu sein, wurde aber zur Strafe
1513 nicht in den großen Rath gewählt, dem er seit 1501
angehörte. Im Jahr 1S14 gelangte er dagegen, wohl auf

Fürbitte seines Vaters, wieder in den großen Rath.

In der nächsten Zeit blieb freilich der französifche Einfluß

noch ungeschwächt. Ja er nahm nach der für die

Eidgenossen unglücklichen Schlacht bei Marignano 1415 eher

noch zu. Damals theilten sich die Eidgenossen in zwei

Parteien. Fünf Orte: Zürich, Uri, Schwyz, Basel, Schaffhausen

wollten an den Franzosen die Niederlage rächen und
dem Kaiser treu bleiben; acht Orte: Bern, Luzern,
Unterwalden Zug, Glarus, Freiburg, Solothurn und Appenzell

hatten genug an der einen Niederlage und wollten es auf
keine fernere ankommen lassen. Sie sagten, sie wollen die
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roettgelegenen Steftet bleiben laffen unb ftd) in ein tutjtgeteS

SBefen begeben, ©iefe tefeteten acht Dtte fchtoffen mit gtanj 1.

grieben unb es erfolgte ber Slbfchteb ju ©enf. Satttylome
routbe mit bet Satiftfation beS SettiageS nadj gtanfteid)
gefanbt, ben 25. gebtuat 1516. ©en 8. SÖtätj bradjte

Satttylome folgenbes ©chteiben gtanjens nach Setn jutüd:
Nous avons recu par la main de messire Barthelemy
May la ratifieation du traite fait ä geneve. Et en
ce faisant, baillerons la nostre (ratifieation) de teile
et semblable forme au dict messire Barthelemy pour
icelle vous porter et bailler. St fügt btetju, er gebenfe

ben ©enfet Slbfctjieb ju tyalten unb Ijoffe, baf fie fid) butdj
bte anbeten fünf ©tänbe nidjt itte madjen laffen roetben,

benfelben auch ju halten. Sunt ©djluf fefet et htnju: nous
avons bien voulu avertir le diet messire Barthelemy
affin qu'il vous en advertisse ensemble de la bonne
voulente (volonte) en laquelle il nous a trouve de

vivre aveeques vous en toute bonne parfaicte et
loyale amytie. — ©ie ©paltung unter ben Sibgenoffen

bauette nod) einige Seit fott. Sluf einen Sag in gteibutg
Snbe SeptembetS 1516, wotyin oon Setn Sartblome SJtan

unb Sennet Spielmann gefanbt routben, batte man ftdj übet
bte ©auptpunfte bes gtiebenS oeretnigt. Sn Setn nahm

man ben gteibutget grieben am 12. Oftobet an. Sut bet

Slttifel, roeldjem jufolge Stiemanb ben Seimgen roebten follte,

jum Sönig ju jieben, fdjien Bebenflidj. Ss btangen abet bie

ftütyeten Slbgeorbneten nad) gieibutg, Satttylome SJtärj unb

©pietmann, auf baS Seftimmtefte in ben Salb, bte gteibutget
Settyanblung unoetänbett anjunetjmen, inbem fte fonft nicht

fernet als Stbgeorbnete auf bie neue Sagleiftung getyen rooUten.

Satauf routbe mit gtanj I. bet ewige gtiebe ju gteibutg
ben 29. Stooembet 1516, ben aUe Sibgenoffen unteifd)tleben,
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meitgelegenen Nester bleiben lassen und sich in ein ruhigeres

Wesen begeben. Diese letzteren acht Orte schlössen mit Franz I.
Frieden und es erfolgte der Abschied zu Genf. Barthlome
wurde mit der Ratifikation des Vertrages nach Frankreich

gesandt, den 25. Februar 1516. Den 8. März brachte

Barthlome folgendes Schreiben Franzens nach Bern zurück:

Hong avons reeu par ts, main cks messire Lartbetemv
Na^ In, ratitioation cku traité tsit à, Zenevs. Lt en
oe taissnt, baillerons ts, nostre (ratitîeation) cke telle
et semblable forme au ciiot inessirs LartKelemz^ pour
ioelle vous porter et bailler. Er fügt hinzu, er gedenke

den Genfer Abschied zu halten und hoffe, daß sie sich durch

die anderen fünf Stände nicht irre machen lassen werden,

denselben auch zu halten. Zum Schluß setzt er hinzu: nous
avons bien voulu avertir le 6i«t inessirs LartKelemz?
attiri o,u'ii vous en avvertisse ensemble cke la bonne
voulente (volonté) en laquelle il nous a trouvé cke

vivre avenues vous en toute bonne parlaiete et
lovais amvtis. — Die Spaltung unter den Eidgenossen

dauerte noch einige Zeit fort. Auf einen Tag in Freiburg
Ende Septembers 1516, wohin von Bern Barthlome May
und Venner Spielmann gesandt wurden, hatte man sich über
die Hauptpunkte des Friedens vereinigt. In Bern nahm

man den Freiburger Frieden am 12. Oktober an. Nur der

Artikel, welchem zufolge Niemand den Seinigen wehren sollte,

zum König zu ziehen, schien bedenklich. Es drangen aber die

früheren Abgeordneten nach Freiburg, Barthlome May und

Spielmann, auf das Bestimmteste in den Rath, die Freiburger
Verhandlung unverändert anzunehmen, indem sie sonst nicht

ferner als Abgeordnete auf die neue Tagleistung gehen wollten.

Darauf murde mit Franz I. der ewige Friede zu Freiburg
den 29. November 1516, den alle Eidgenossen unterschrieben.
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gefctjtoffen.1) Sm grütyling 1517 wutbe Sarttylome bei

Satytgebalte wegen att ben fianjöfifdjen ©of gefdjidt. ©ie

oon batyer jurüdfebtenben ©efanbten rahmten fidj beS glän*

jenbften SmpfangeS. ©et Sönig tyätte bie butd) feine ©e=

fanbten oetfptodjene Unterftüfeung fctyroeijerifctyer ©tubenten

in Saris in poltern SJtafe befräftigt.2) Son nun an fam

mebr Segetmäfigfeit in bie SluSjablung ber Senfionen. Ss

liegt uns eine ©eneralquittttng oom Statb ju Sern oom

Suli 1517 an bie franjöfifdje ©efanbfdjaft oor, roeldje aus
ben ©erren Slteranbre be ©aint ©itlianj unb ©ionps SeiUet

(Soilieu) J. U. Doctor Beftanb. Sn Setbinbung mit ben

Slbgeotbneten bet Sibgenoffenfdjaft, Satttylome be SJtabtiS,

beS SattyS, unb SaSpat ©djöll, ©edelmeiftec pon Sug, tyatten

fie bte petfdjiebenen Slnfotbetungen einjelnet Seifonen an
ben ftanjöfifdjen Sönig unteifudjt, unb bie betteffenben, fo
oiele fidj roätycenb ityteS SlufenttyalteS oon ein unb ein tyalb

SJtonaten in Sern bafüt gemelbet, in baatent ©elbe auS*

be jablt.
Stofe feines notgetüdten StltetS routbe Sattblome im

Sabt 1525 nodj einmal füt eine ©enbung nadj gtanfteidj
in Slttfptudj genommen, ©af bet 79 Sabte alte ©teis jtt*
fagte, jeigt, roie fein Sötpet butcb bie oieten Seifen, roelcbe

bamalS nietyt in bequemen SBaggonS, nod) in geroötynltdjen

SBagen, fonbetn immet ju Sfetbe auSgefittyrt routben, ah
getyättet roar unb bis in baS työtyere Sllter Sugenbfraft be*

roabtt tyätte. Sei feinem Slltet unb feinem gtofen Seictyttyum

batf foldje SeteitroiUigfeb, für feine Saterflabt eine füt ibn
jebenfalls mit Sefdjroetben oetbunbene ©ienftleiftung ju übet*

nebmen, roobl hetootgetyoben roetben. ©amals wax gianj I.
nadj bet füt ityn fo unglüdlidjen ©djladjt oon SaPia oon

') SiUiet III., 128-130. — 2) SiUiet III., 131.

- 72 -
geschlossen.') Im Frühling 1517 wurde Barthlome der

Jahrgehalte wegen an den französischen Hof geschickt. Die

von daher zurückkehrenden Gesandten rühmten sich des

glänzendsten Empfanges. Der König hatte die durch seine

Gesandten versprochene Unterstützung schweizerischer Studenten

in Paris in vollem Maße bekräftigt, ^) Von nun an kam

mehr Regelmäßigkeit in die Auszahlung der Pensionen. Es

liegt uns eine Generalquittung vom Rath zu Bern vom

Juli 1517 an die französische Gefandschaft vor, welche aus
den Herren Alexandre de Saint Gillianz und Dionys Peiltet

(Poilieu) II. Oootor bestand. In Verbindung mit den

Abgeordneten der Eidgenossenschaft, Barthlome de Madiis,
des Raths, und Caspar Schöll, Seckelmeister von Zug, hatten
sie die verschiedenen Anforderungen einzelner Personen an
den französischen König untersucht, und die betreffenden, so

viele sich während ihres Aufenthaltes von ein und ein halb

Monaten in Bern dafür gemeldet, in baarem Gelde aus-

be zahlt.

Trotz seines vorgerückten Alters murde Barthlome im

Jahr 1525 noch einmal für eine Sendung nach Frankreich

in Anspruch genommen. Daß der 79 Jahre alte Greis
zusagte, zeigt, wie sein Körper durch die vielen Reisen, welche

damals nicht in bequemen Waggons, noch in gewöhnlichen

Wagen, sondern immer zu Pferde ausgeführt wurden,

abgehärtet war und bis in das höhere Alter Jugendkraft
bewahrt hatte. Bei seinem Alter und seinem großen Reichthum

darf solche Bereitwilligkeit, sur feine Vaterstadt eine für ihn
jedenfalls mit Beschwerden verbundene Dienstleistung zu
übernehmen, mohl hervorgehoben werden. Damals war Franz I.
nach der für ihn so unglücklichen Schlacht von Pavia von

') Tillier III,, 123-130. - ^ sillier III., 131.
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Satl V. gefangen genommen tootben. ©eine SJtuttet Sutfe,

©etjogin pon Stngouteme, wax jut Segentin etnannt tootben

unb fanbte in itytem etften ©djteden eine ©efanbtfdjaft an

bie Sibgenoffen, bof fie tteu bei bent Sunbe mit gtanfteid)
auStjalten möchten; fte petfptadj audj, alle tüdftänbigen
©djulben bejatylen ju roollen. Stüctye Otte ftetlten fid) rotbet

bie gtanjofen, Sein abet, in Setractyt ber gtanjofen Sott)
unb bei Sibgenoffen Styte, tyielt etnftlid) xtn, baf man bei

bem jugefagten Sunbe oerbleibe. Sie Segentin ju Bettetyigen,

fanbte es Satttylome an biefelbe, um fie feinet Steue ju
petfidjem unb batauf ju bringen, baf aud) oon fcanjöfifdjet
©eite ber Sunb beobachtet roerbe.1) Sn SatnjlomeS' Se*

glaubigungSfctytetben tyeift eS: SBit entfenben in giöftet Site

an Sute etlaudjte ©ettlictyfeb unfeten Slbgeotbneten Satttyolo*

meus Steuj, einen foroobl ebten, als roegen feiner ans*

gejetcbneten Setbienfte oon uns ooijüglicty geliebten SJtit*

bürger, u. f. ro. ©ie Segentin Beeilte fidj, burdj SlntoniuS

Storelet etroaS Sitbergefdjirr bei ber Stabt Sern ju binter*

legen, roeil fie augenblidlidj nietyt über bie Summen oetfügen

fonnte, roeldje ju SluSbejatyluug bei Senfionen etfoibetlich

roaten, ba bei SoSfauf gtanjenS gtofe Summen etfotbette.

Stn bie Senbungen nad) gtanfteid) fetyliefen ficb biejenigen

<an Saoopen an. So oiel roit roiffen, natym Sartblome

an brei ©efanbtfdjaften nadj Saoopen Stnttyeil, bte alle brei

©tteitigfeben jroifdjen biefem ©etjogtbum unb feinen Sadj*

baten ju fdjtidjten hatten. ©aS eifte SJtai routbe' et mit
bem Slttfdmlttyetfen SBiltyelm oon ©iefbadj im Sabt 1494,
ben 17. Slptil, an bie ©etjogin Slanca, Segentin füt ityten

minbetjäbtigen ©otyn Sart II. gefanbt, roegen eines aus*

gebrochenen ©liebes jroifctyen SBaUis mit ©aoopen unb

*) ©tettlet I., 651, lot. Dltiffi» »om 3. »uti 1525.
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Varl V. gefangen genommen worden. Seine Mutter Luise,

Herzogin von AngoulKme, war zur Regentin ernannt worden

und sandte in ihrem ersten Schrecken eine Gesandtschaft an

die Eidgenossen, daß sie treu bei dem Bunde nnt Frankreich

aushalten möchten; sie versprach auch, alle rückständigen

Schulden bezahlen zu wollen. Etliche Orte stellten sich wider

die Franzosen, Bern aber, in Betracht der Franzosen Noth
und der Eidgenossen Ehre, hielt ernstlich an, daß man bei

dem zugesagten Bunde verbleibe. Die Regentin zu beruhigen,

sandte es Barthlome an dieselbe, um sie feiner Treue zu

versichern und darauf zu dringen, daß auch von französischer

Seite der Bund beobachtet werde.') In Barthlomes'
Beglaubigungsschreiben heißt es: Wir entsenden in größter Eile

an Eure erlauchte Herrlichkeit unseren Abgeordneten Bartholomeus

May, einen sowohl edlen, als wegen seiner

ausgezeichneten Verdienste von uns vorzüglich geliebten

Mitbürger, u. s. w. Die Regentin beeilte sich, durch Antonius
Morelet etwas Silbergeschirr bei der Stadt Bern zu hinterlegen,

weil sie augenblicklich nicht über die Summen verfügen

konnte, welche zu Ausbezahlung der Pensionen erforderlich

waren, da der Loskauf Franzens große Summen erforderte.

An die Sendungen nach Frankreich schließen sich diejenigen

<cm Savoyen an. So viel wir wissen, nahm Barthlome

an drei Gesandtschaften nach Savoyen Antheil, die alle drei

Streitigkeiten zwischen diesem Herzogthum und seinen

Nachbaren zu schlichten hatten. Das erste Mal wurde er mit
dem Altschultheißen Wilhelm von Dießbach im Jahr 1494,
den 17. April, an die Herzogin Bianca, Regentin für ihren

minderjährigen Sohn Karl II. gesandt, wegen eines

ausgebrochenen Streites zwischen Wallis mit Savoyen und

«) Stettler I., 651, lat. Missiv vom 3. Juli 1525.
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ÜDtaitanb. SBaUiS gebad)te fdjon bamalS fein ©ebiet auf Untoften

pon ©aoopen ju oetgtöfetn. Ss roat 1494 audj baS Saht, in
weldjem Sartblome in ben fleinen Satb bet ©tabt Setn etroätytt

routbe, beffen SJtitglieb et 37 Sabte lang bis ju feinem Sobe

blieb unb auf folctye SBeife ein Stugenjeuge aus gtöftet Sähe
bet roebteidjenben Seroegungen jenet Seit routbe.

Sm Sabte 1501 batte Sem gtofe SJtütye, ben StuSbtucb

eines Stieges jroifctyen itytem SJtbbütget, bem SJtatfgtafen Sb»r

lipp non Seuenbutg, unb itytem SunbeSgenoffen, bem ©et«

jog Sbitibett oon ©aoopen, ju oettyinbetn. Srfteret muftette
feine Seute ju Steuenburg unb Söteln, unb mahnte feine

aJtbbürget ju Sujetn unb ©olotbum, in bet Slbfidjt, ben

©etjog StnfangS Oftobet fötmlidj anjugreifen, roeil itym bte

Stusfteuet feinet ©emablin nom ©etjog potenftyalten routbe.

©a übernahmen Setn unb gteibutg bie Setmittlung, bet fie
butd) bie Stflätung Sadjbtud gaben, baf fie roibet ©enjente

gen Sattei etgteifen routben, bet fidj itytem SluSfptudj nidjt
untetroetfen woUe. Sluf folctye SBeife rourbe baS ©djroett

in bet ©djeibe ettyalten. Setntfche SepoUmädjtigte unb ©e*

fanbte nadj ©aoopen xoaten: SBilbelm oon ©iefbadj, Slbtian

pon SuBenBeig, ©eintidj SJtattet, Subolf pon ©djarnachthal,
SaSpat pom ©tein, Satttylome SJtap unb Safpat ©efeet. Sä-

fdjeint, einige bet ©efanbten tyaben ben Suf pon Seftedjung
nicht feine oon ftdj gebalten, ©efeel routbe roegen empfan=

genet 30 Stonen oon Slmt unb Styten geftofen, roätytenb

man bem fetyon bejahrten ©einrieb SJtattet roegen feines fcfjroe=

ten SeibeS unb feinet ftanfen Seine einen oom ©etjog ge*

fchenften SJtautefet ju gut tyielt1).
Sludj 1506 entftanben ©trebigfeben jroifctyen SBaUiS unb

©aoopen. ©en 18. SJtai fam beSroegen eine eibgenöffifdje

Stittet HI., 7.
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Mailand. Wallis gedachte schon damals sein Gebiet auf Unkosten

von Savoyen zu vergrößern. Es war 1494 auch das Jahr, in
welchem Barthlome in den kleinen Rath der Stadt Bern erwählt

murde, dessen Mitglied er 37 Jahre lang bis zu seinem Tode

blieb und auf solche Weise ein Augenzeuge aus größter Nähe
der weitreichenden Bewegungen jener Zeit wurde.

Im Jahre 1501 hatte Bern große Mühe, den Ausbruch
eines Krieges zwischen ihrem Mitbürger, dem Markgrafen Philipp

von Neuenburg, und ihrem Bundesgenossen, dem Herzog

Philibert von Savoyen, zu verhindern. Ersterer musterte

seine Leute zu Neuenburg und Röteln, und mahnte feine

Mitbürger zu Luzern und Solothurn, in der Absicht, den

Herzog Anfangs Oktober förmlich anzugreifen, weil ihm die

Aussteuer seiner Gemahlin vom Herzog vorenthalten wurde.

Da übernahmen Bern und Freiburg die Vermittlung, der sie

durch die Erklärung Nachdruck gaben, daß sie wider Denjenigen

Partei ergreisen würden, der sich ihrem Ausspruch nicht

unterwerfen wolle. Auf solche Weise wurde das Schwert

in der Scheide erhalten. Bernische Bevollmächtigte und

Gesandte nach Savoyen waren: Wilhelm von Dießbach, Adrian
von Bubenberg, Heinrich Matter, Rudolf von Scharnachthal,
Kaspar vom Stein, Barthlome May und Kaspar HeKel. Es-

scheint, einige der Gesandten haben den Ruf von Bestechung

nicht ferne von sich gehalten. Hetzel murde wegen empfangener

30 Kronen von Amt und Ehren gestoßen, mährend

man dem schon bejahrten Heinrich Matter wegen seines schweren

Leibes und seiner kranken Beine einen vom Herzog
geschenkten Maulesel zu gut hielt').

Auch 1506 entstanden Streitigkeiten zwischen Wallis und
Savoyen. Den 18. Mai kam deswegen eine eidgenössische

Tillier III., 7.
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©efanbtfcbaft in Saben jufammen, um ben grieben ju pet*

mittein. Setn fanbte babin SBiltyelm pon ©iefbadj, ©djult*
tjeif, Subolf pon Stlad), Stltfdjultbeif, Satttylome SJtap unb
ben ©tabtfdjteibet SiflauS ©ctjaüet. ©ie Swiftigfeben fonnten

beigelegt roetben.

Sn bte ©taffdjaft Sutgunb routbe Satttylome 1491
gefanbt. SS tyatten bamalS jene untutyigen Seiten begonnen,

in roelä)en bie gütften aJtayimilian pon Deftetteid) unb

Sart VIII. pon granfreid) um bie eifte ©teUe in Sutopa

tangen. äJtajimilian rooUte butdj eine ©eitatb mit Slnna

oon Stetagne bie Stetagne an fein ©aus btingen, roie ftü*
bet Sutgunb butdj feine ©eitatb mit SJtatia, ber Sodjtet
SatiS bes Sühnen, ©atübet etboSt fdjidte Satl feine Staut
SJtatgatetba, SJtayimilianS Sodjtet, an ibten Sätet jutüd unb

beitathete Slnna, SJtayimitianS Staut, ©iefet Swift bei gütften

betübtte bie Semer infofetn, als SJtayimilian fdjon 1491
bebeutenbe Stuppenmaffen in bet ©taffdjaft Sfbt anfammelte,
welche bie ©taffdjaft Sutgunb, bie ju SJtatgatetbenS SluS*

fteuer geborte unb bamalS nodj in ftanjöfifdjen ©änben roat,
bebtohten. Stan fonnte nämlidj nidjt roiffen, ob Satt VIII.
mit SJtatgatetba aud) ibte SluSfteuet, bie ©taffdjaft Sutgunb
jutüdgeBen roetbe. Sem rooUte biefe btotyenbe StiegSgefatyr

in ber Sähe jerfttenen, roanbte fidj an ben ©tattbatter oon

Sutgunb, ©ettn pon Saubecoutt, etljielt abet feine Slntroort.

©teiauf nod) mebt beuntütyigt, fanbte man Satttylome an
ben ©tattbattet felbft unb gab ibm bie Snftiuftion, bte

Sibgenoffen als Setmitttet jroifdjen ben Satteten ootjufdjlagen,
um ben grieben, obet bodj einen SBaffenftiUftanb auSjuroitfen.

St foUte jut Site matynen unb Seuenbutg als Ott einet Sag*

tetftung ootfdjlagen1). SRube ttat abet etft mit bem gtiebetr

') ßat. SRiffi» »om 8. Dftober 1491.
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Gesandtschaft in Baden zusammen, um den Frieden zu

vermitteln. Bern sandte dahin Wilhelm von Dießbach, Schultheiß,

Rudolf von Erlach, Altschultheiß, Barthlome May und
den Stadtschreiber Niklaus Schaller. Die Zwistigkeiten konnten

beigelegt werden.

In die Grafschaft Burgund wurde Barthlome 149!
gesandt. Es hatten damals jene unruhigen Zeiten begonnen,

in welchen die Fürsten Maximilian von Oesterreich und

Karl VIII. von Frankreich um die erste Stelle in Europa

rangen. Maximilian wollte durch eine Heirath mit Anna

von Bretagne die Bretagne an sein Haus bringen, wie früher

Burgund durch seine Heirath mit Maria, der Tochter

Karls des Kühnen. Darüber erbost schickte Karl seine Braut
Margaretha, Maximilians Tochter, an ihren Vater zurück und
heirathete Anna, Maximilians Braut. Dieser Zwist der Fürsten

berührte die Berner insofern, als Maximilian schon 1491
bedeutende Truppenmasfen in der Grafschaft Pfirt ansammelte,

melche die Grafschaft Burgund, die zu Margarethens
Aussteuer gehörte und damals noch in französischen Händen mar,
bedrohten. Man konnte nämlich nicht wissen, ob Karl VIII.
mit Margaretha auch ihre Aussteuer, die Grafschaft Burgund
zurückgeben werde. Bern wollte diese drohende Kriegsgefahr
in der Nähe zerstreuen, wandte sich an den Statthalter von

Burgund, Herrn von Baude court, erhielt aber keine Antwort.
Hierauf noch mehr beunruhigt, sandte man Barthlome an
den Statthalter selbst und gab ihm die Instruktion, die

Eidgenossen als Vermittler zwischen den Parteien vorzuschlagen,

um den Frieden, oder doch einen Waffenstillstand auszuwirken.

Er sollte zur Eile mahnen nnd Neuenburg als Ort einer

Tagleistung vorschlagen'). Ruhe trat aber erst mit dem Frieden

') Lat. Missiv vom 8. Oktober 1491.
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oon ©enliS 1493 ein, als SJtarimilian mit feinet Sodjtet

tutd) beten SJtitgift, bie gteigtaffdjaft, für feinen ©ot)n SbbiPP

jutüdetbielt.

©ie potitifeben Serbanblungett jrotfchen Sein unb SJtai tanb
routben im lefeten Sabtjenb beS fünfjetynten SabtbunbettS

poijugSroeife butd) Sartblome SJtap gefübtt. ©ebon fein

©tofoatet Satttylome fctyeint, laut einet Sotij1), in politifd)et
Sejiebung in einem näbeten Setbältnif jum ©etjog oon
SJtailanb geftanben ju baben. Unfet Satttylome routbe im

Sabt 1490 mit bem ©ompiobft SobanneS Sltmbtoftet nad)

Stailanb gefanbt2), jum Styeil bet ©tiftfadjen tyalb, jum
Styeil um jut Stftellung ber tyeiligen Siga ju tyeifen. Ss

fottte oorerft mit Som eine Setbinbung etjtelt roetben, bas

in Stalten gegenüber- bem SluSlanb bie gteidje Solitif tyätte,

rote Seen im ©etyroeijertanbe. Sarttylome leiste abet nut 6iS

SJtailanb unb feine ©enbung lautete an ben ©etjog Sobann

©aleajjo SJtaria ©forja. Sn SJtailanb fanb er feinen Seiroanbten

SotyanneS be SJtabbs in Seroerbung für eine Styortjettenpftünbe

in ©omo b'Dffola. Satttylome roünfdjte abei SotyanneS nadj

Som ju fdjiden, um bafelbft bie bernifctyen Snteteffen ju net*

tteten. SobanneS ging baiauf ein, oetjidjtete auf feine Se*

roetbung unb leiste nadj Som. St ftellte abet bie Sebingung

auf, baf et auf bie nädjfte StyottytettenfteHe, bie lebig rourbe, bas

erfte Sedjt tyätte, unb baf man ibm pon Sera aus ju beten St*

langung bebülflidj fein follte. ©ieS gefetjab aucty, fobalb bet Salb
pon Sein baoon borte, baf in ©omo eine Styortjerrenftelle lebig

geroorben fei; er fdjrieb an feinen Sigenten in geiftlictyen

©ingen in SJtailanb, an ©einrieb oon ©itberbetg, et foUe

') Registri Ducali del anno 1461 int Stationalordjt» ju
yjloitanb. — 2) Sat. 9Jctffi» »om 3. gebtuat 1490.

- 76 —

von Senlis 1493 ein, als Maximilian mit seiner Tochter

auch deren Mitgift, die Freigrafschaft, für seinen Sohn Philipp
zurückerhielt.

Die politischen Verhandlungen zwischen Bern und Mai land
wurden im letzten Jahrzend des fünfzehnten Jahrhunderts
vorzugsweise durch Barthlome May geführt. Schon sein

Großvater Barthlome scheint, laut einer Notiz in politischer

Beziehung in einem näheren Verhältniß zum Herzog von
Mailand gestanden zu haben. Unser Barthlome wurde im

Jahr 1490 mit dem Domprobst Johannes Armbrofter nach

Mailand gesandt^), zum Theil der Stiftsachen halb, zum

Theil um zur Erstellung der heiligen Liga zu helfen. Es

sollte vorerst mit Rom eine Verbindung erzielt werden, das

in Italien gegenüber dem Ausland die gleiche Politik hatte,

wie Bern im Schmeizerlande. Barthlome reiste aber nur bis

Mailand und seine Sendung lautete an den Herzog Johann
Galeazzo Maria Sforza, In Mailand fand er seinen Verwandten

Johannes de Madiis in Bewerbung für eine Chorherrcnpfründe

in Domo d'Ossola. Barthlome wünschte aber Johannes nach

Rom zu schicken, um daselbst die bernischen Interessen zu
vertreten. Johannes ging darauf ein, verzichtete auf seine

Bewerbung und reiste nach Rom. Er stellte aber die Bedingung

auf, daß er auf die nächste Chorherrenstelle, die ledig würde, das

erste Recht hätte, und daß man ihm von Bern aus zu deren

Erlangung behülflich sein sollte. Dies geschah auch, sobald der Rath

von Bern davon hörte, daß in Domo eine Chorherrenstelle ledig

geworden sei i er schrieb an seinen Agenten in geistlichen

Dingen in Mailand, an Heinrich von Silberberg, er solle

') UeZistri vuoili àel S.UN0 1461 im Nationalarchiv zu
Mailand, — ^ ^at. Missiv vom 3, Februar 1490.
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ftd) in feinem Samen bei beut ©etjog oetroenben, bamit

SotyanneS bie eben ftei gerootbene Sftünbe erijalte!). SobanneS"

fcfjetnt in golge biefet Seiroettbung Sbottyett gerootben ju
fein. Sm SBintet 1491 finben roir ityn in Som im Srief*
roedtyfel mit bet Seinenegieiung. ©ie Stttdjtung beS ©omftifteS

roat auf gtofe ©djroierigfeben geftofen. ©djon 1485 roat
mit SinroiUtgung beS SapfteS bie Sfatte am Sinjenjen*
münftet bem beutfctyen Dcbeit genommen unb ein ©omftift
etngefefet rootben. Slllein bie beutfctyen ©etten machten nut
ungetn Slafe unb bie Segietung mufte ficb mit itynen

abftnben. Um bie Stutye tyeijufteUen unb ityr ©omftift gegen

Stngriffe ju fdjüfeen, gab fie fidj alle SJtütye. ©artmann

oon ©allropl, Stobft ju SJtünftet in ©tanfelben feit 1485,
roar jum ©djtebsttctytet etnannt rootben jroifdjen bem Stobft
fammt Sapitel beS ©tifts ju Setn einetfebs unb bem ©enn
SBolfgang oon Slingenbeig, Sanbtomttyut bes ©eutfdjotbenS

im Slfaf unb Sutgunb, aubeierfebs. ©et etfte ©ptuctj roat
1488 gefcbetyen in bei SotauSfefeung, baf bet beutfctye Otben

butdj baS Senebiftinetfloftet ©t. Srüoen ju ©djlettftabt
entfctyäbigt roetbe. ©a bie Snfotpotation biefeS SlofietS

burd) ben Sapft nidjt jugegeben routbe, madjte ©actmaun

am 16. Sluguft unb 28. Sonembet 1490 einen neuen

Setgleidj, nadj roeldjem baS aufgehobene Sloftet Süeggisbetg
bem Otben jum Sifafe gegeben roetben fottte. Sn Sejug
auf bas etfte Stojeft langte im SBintet 1491 ein ©ctyteiben

SotyanneS be SJtabiiS aus Som an, in roeldjem ec belichtet,

rote bet Satbinal pou Seapel fid) rotllig jeige, um ben

SteiS oon 1500 ©ufaten, buidj roeldje et einem feinet
©ienet jum Slmt bei Slbbteoiatui oertjelfen rooüte, bie SBatyl

betteffenb bie Stobftei ©djlettftabt bei Seinenegietuitg fiet

») ©eutfetyteS SJHffio »om 26. StoBetnbet 1490.
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sich in feinem Namen bei dem Herzog verwenden, damit

Johannes die eben frei gewordene Pfründe erhalte Johannes'
scheint in Folge dieser Verwendung Chorherr geworden zu

sein. Im Winter Z491 finden wir ihn in Rom im
Briefwechsel mit der Bernerregierung. Die Errichtung des Domstiftes

war auf große Schwierigkeiten gestoßen. Schon 1485 war
mit Einwilligung des Papstes die Pfarre am Vinzenzenmünster

dem deutschen Orden genommen und ein Domstift
eingesetzt worden. Allein die deutschen Herren machten nur
ungern Platz und die Regierung mußte sich mit ihnen

abfinden. Nm die Ruhe herzustellen und ihr Domstift gegen

Angriffe zu schützen, gab sie sich alle Mühe, Hartmann

von Hallwyl, Probst zu Münster in Granfelden seit 1485,
war zum Schiedsrichter ernannt morden zwischen dem Probst
sammt Capitel des Stifts zu Bern einerseits und dem Herrn

Wolfgang von Klingenberg, Lanokomthur des Deutschordens

im Elsaß und Burgund, andererseits. Der erste Spruch mar
1488 geschehen in der Voraussetzung, daß der deutsche Orden

durch das Benediktinerkloster St. Trüven zu Schlettstadt

entschädigt werde. Da die Inkorporation dieses Klosters

durch den Papst nicht zugegeben wurde, machte Hartmann
am 16. August und 28. November 149O einen neuen

Vergleich, nach welchem das aufgehobene Kloster Rüeggisberg
dem Orden zum Ersatz gegeben werden sollte. In Bezug

auf das erste Projekt langte im Winter 1491 ein Schreiben

Johannes de Madiis aus Rom an, in welchem er berichtet,

wie der Cardinal von Neapel fich willig zeige, um den

Preis von 1500 Dukaten, durch welche er einem seiner

Diener zum Amt der Abbreviatur verhelfen wollte, die Wahl
betreffend die Probstei Schlettstadt der Bernerregierung frei

>) Deutsches Missiv vom 26. November 1430.



— 78 —

ju geben. Um foldjen SteiS etbot ftch ©ect SobanneS jene

Stobftei ettyalten ju fönnen, bamit bie Setnettegierung fte

©emjenigeu übetgeben fönne, ben fie baju etfehen habe,

gtütyet batte jenet Satbinal bafüt eine Senfton non 300
Bulben jäbttid) gefotbett, oon bet bamatS nietyt mebt bie

Sebe roat. SobanneS bat um fcbneUe Slntroort auf biefeS

Stnetbieten. Sun befdjtdte bie Segietung ibten Stobft
SobanneS Sltmbtoftet, ber gerabe abroefenb roat, nadj Setn,

um ju tattyfdjtagen, roaS ootjunetymen fei unb roaS bie

minbeften Soften unb jugleid) bie bödjfte Süfebatfeit mit fidj

bringen routbe. ©enn roenn et, bet Stobft, fein anbeteS

SJtittel ju fütjetem obet längetem Stbttag roiffe anjujeigen,

fo gehübte bem Satb je ben nädjften unb beften SBeg aus*

juroätylen, babutd) fie gegen ben beutfdjen Otben ju einem

paffenben Setttag gelangen unb in unfetet ©emeinbe bie

¦©emüttyet bemtyigen fönnen1). Ss fam abet roebet bie Sn*

fotpotation bei Stobftei ju ©djlettftabt noety bes SloftetS ju
Süeggisbetg ju ©tanbe, unb bet btitte Sntfctyeib ©attmann'S

oon ©aUropl lautete babin, baf bet beutfctye Dtben gegen

Setjidjtleiftung auf aUe feine Sedjte 3400 rtyeinifdje ©utben

auSbejatylt ertyalten foUte2). SBeil benn einmal gebanbelt

roerben mufte, jog man es in Sern oor, bireft ju untet*

fjanbeln, als butd) bieSatbinäleSnnocenj bes VIII. SobanneS

be SJtabiis fctyeint auf politifdjem ©ebiet metyt etlangt ju
'tyaben. ©md) ityn routbe eine Setftänbigung groifcfjen Som
unb Sem etjielt, bet ein Sünbnif entfptof. ©er Sapft
feinerfebs btad)te SJtailanb in ben gtetdjeu Sunb, bet gegen

gtanfteid) getidjtet roat. Sem oetroenbete ftch jroar nut für
bie ©etjogin Sona pon 2Jtatlanb unb ityten ©obn Sohann

') ©djteiben be§ 9tatty§ on 5ß. Sttmbtoften »om 18. gebtuat
1491. — 2) «Pftyffet, ©ejctyictjte SiujetnS, I., 198.
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zu geben. Um solchen Preis erbot sich Herr Johannes jene

Probstei erhalten zu können, damit die Bernerregiemng sie

Demjenigen übergeben könne, den sie dazu ersehen habe.

Früher hatte jener Cardinal dafür eine Pension von 300
Gulden jährlich gefordert, von der damals nicht mehr die

Rede mar. Johannes bat um schnelle Antwort auf dieses

Anerbieten. Nun beschickte die Regierung ihren Probst

Johannes Armbrofter, der gerade abwesend war, nach Bern,

um zu rathschlagen, was vorzunehmen sei und was die

mindesten Kosten und zugleich die höchste Nutzbarkeit mit sich

bringen würde. Denn menn er, der Probst, kein anderes

Mittel zn kürzerem oder längerem Abtrag wisse anzuzeigen,

so gebühre dem Rath je den nächsten und besten Weg

auszuwählen, dadurch sie gegen den deutschen Orden zu einem

passenden Bertrag gelangen und in unserer Gemeinde die

Gemüther beruhigen können Es kam aber meder die

Inkorporation der Probstei zu Schlettstadt noch des Klosters zu

Rüeggisberg zu Stande, und der dritte Entscheid Hartmann'S

von Hallwyl lautete dahin, daß der deutsche Orden gegen

Verzichtleistung auf alle seine Rechte 3400 rheinische Gulden

ausbezahlt erhalten sollte'). Weil denn einmal gehandelt

werden mußte, zog man es in Bern vor, direkt zu

unterhandeln, als durch die Cardinäle Jnnocenz des VIIl. Johannes
de Madiis scheint auf politischem Gebiet mehr erlangt zu

haben. Durch ihn wurde eine Verständigung zwischen Rom

und Bern erzielt, der ein Bündniß entsproß. Der Papst
seinerseits brachte Mailand in den gleichen Bund, der gegen

Frankreich gerichtet mar. Bem verwendete sich zwar nur für
die Herzogin Bona von Mailand und ihren Sohn Johann

') Schreiben des Raths an P, Armbrosten vom l8. Februar
1491. — 2) Pfyffer Geschichte Luzerns, l., 193.
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©ateajjo unb hegte gegen ben Oheim unb ©djroaget Suboptco

SDtoto, bei um fetner ©ertfdjerbegietbe ju fröbnett not feinem

itym nüfelidjen Setbieiijen jutüdfctyaubette, geinbfcljaft. Stuf

ben SBunfcty bes äufeift Betebten SapfteS Slleranber VI. routbe

biefe in gteunbfdjaft petroanbelt. Ss rouibe im Satty in
Sem erfannt, mit bem ©erjog Subooico oon SJtailanb roolle

man ftetfttbttd) leben uub ihm einige ©ülfe leiften. SJtan

fiefdjlof fogat fidj mit itym ju oetbünben unb füt ibn aus*

jujteben, faUS et bie Sofien mit 20,000 ©ufaten bejablen
woUe. SBitftidj fam baS Sünbntf mit bem ©erjog, foroie

mit bem Sapfte ben 14. ©eptember 1495 ju ©tanbe. SS

toat bies gtöftenttyeilS ein SBerf unfereS Sartblome, burdj

wetdjen Setn fidj audj mit Senebig necbanb unb bafüt StiegS*

gelbet bejog1). ©ie Setbinbung SetnS mit SJtailanb fdjeint

Satttylome's SieblingSrounfdj geroefen ju fein, unb roit begteifen,

baf bet ©ebanfe, bie alte unb bie neue ©eimatb feinet gamilie

eng oetbünben ju feben, itym befonbetS nabe lag. Sludj in
ben fotgenben Sabten fetyen roit ityn mit Stnfttengung aUet

Staft auf biefeS Siel bin atbeiten. ©eijog Subonico SJtoro

routbe bamatS oon Subtoig XII. bebtobt unb oon bet belügen

Siga, bem Sapft, bem Saifet, Senebig unb ©panien, getyalten.

Sera befonbetS in bei Slbfidjt, ben Saifet nietyt ju etjütnen,
xoax füt ben Stbfdjluf einet Sapitulation mit SJtailanb unb

in golge baoon füt ben Slnfdjluf an bie tyeilige Siga; Sujem,
©djropj, Untetroalben roaten ftanjöfifctj gefinnt unb beSroegen

gegen bie Sapitulation. ©iefelbe roat fdjon aufgefefet, oiete

©tänbe roaten füt fie gewonnen; bie nod) wibetfttebenben

routben pon Setn bearbeitet. Sm Sabt 1497 um Scatttni

roar gtofe gaftnadjt ju ©djmpj unb Untetwatben;

') ©ibbet, bift. 9ttä)ito, bte Utfodjen beS ©djroabero* unb
SutgunbetttiegeS.
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Galeazzo und hegte gegen den Oheim und Schwager Ludovico

Moro, der um seiner Herrscherbegierde zu fröhgen vor keinem

ihm nützlichen Verbrechen zurückschauderte, Feindschaft. Auf
den Wunsch des äußerst beredten Papstes Alexander VI. wurde

diese in Freundschaft verwandelt. Es wurde im Rath in
Bern erkannt, mit dem Herzog Ludovico von Mailand wolle

man freundlich leben und ihm einige Hülfe leisten. Man
beschloß sogar sich mit ihm zu verbünden und für ihn
auszuziehen, falls er die Kosten mit 20,000 Dukaten bezahlen

wolle. Wirklich kam das Bündniß mit dem Herzog, sowie

mit dem Papste den 14. September 1495 zu Stande. Es

mar dies größtentheils ein Werk unseres Barthlome, durch

welchen Bern sich auch mit Venedig verband und dafür Kriegsgelder

bezog'). Die Verbindung Berns mit Mailand scheint

Barthlome's Lieblingsmunsch gewesen zu sein, und mir begreifen,

daß der Gedanke, die alte und die neue Heimath seiner Familie

eng verbunden zu sehen, ihm besonders nahe lag. Auch in
den folgenden Jahren sehen wir ihn mit Anstrengung aller

Kraft auf dieses Ziel hin arbeiten. Herzog Ludovico Moro
wurde damals von Ludwig XII. bedroht und von der heiligen

Liga, dem Papst, dem Kaiser, Venedig und Spanien, gehalten.

Bern besonders in der Absicht, den Kaiser nicht zu erzürnen,

war für den Abschluß einer Capitulation mit Mailand und

in Folge davon für den Anschluß an die heilige Liga; Luzern,

Schwyz, Unterwalden waren französisch gesinnt und deswegen

gegen die Capitulation. Dieselbe mar schon aufgesetzt, viele

Stände waren für sie gewonnen; die noch widerstrebenden

wurden von Bern bearbeitet. Im Jahr 1497 um Martini
war große Fastnacht zu Schwyz und Unterwalden;

') Hiober, hist. Archiv, die Ursachen des Schwaben- und
Burgunderkrieges.
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eS wutben oom ©tanb Sem batyin netotbnet ©ett SBiltyelm

oon ©iefbadj unb Satttylome SJtap. Su Sftanjung roabtet

Steue unb SactyBatfctyaft fcbidte Sein auf bie Sintabung

jenet beiben ©tänbe neben ben genannten SluSgefctyoffenen

pom Satty aud) Siele aus itycet Sütgetfctyaft, ben Slargauifdtyert

Slbel unb eine Slnjatyl Obetlänbet babin. ©ie routben mit

gtofen Styten ganj fteunblid) unb eibgenöffifety empfangen,

unb mit Secetytung eines feiften ©djropjerftiereS roieber tyeim*

gelaffen. Ss routbe abex in golge baoon roebet bie mailänbifcbe

noeb bie franjöfifdje Sattei gefdjmetbiget. ©ctyetnBar bing
bie ©ebroietigfeb, bie Sapitulation ju ©tanbe ju bringen, an
bem einjigen Slttifel, baf Sera in einem möglietyen Srieg ber

Sibgenoffen mit SJtailanb unb mit beffen SunbeSgenoffen

neutral bleiben follte; bei tiefete ©tunb roaten abet bie

©pmpattyien bei Utfantone füt gtanfteidj unb feine Senfionen.

Setn jeigte in einem ©djteiben bem ©etjog an, roie butd)
bie Semübungen feinet ©efanbten bei ben Utfantonen bie

Dtte ©djropj, Obroalben unb Sibroalben füc bie Sapitulation

gewonnen rootben feien. Sarttylome, bei bei ben Sertjattb*

lungen als betnifdjet ©efanbte antoefenb geroefen roat, follte

aus Stuftrag beS SattyS bem ©erjog felbft butd) ein ©chteiben

ben Setlauf bet Segotiationett bes Umftänblictyeten Betidjten1).

Sun fanb fid) nodj in Uci bet ©auptroibetftanb unb ber
©erjog rourbe aufgeforbert, burdj Satylungen bas Saubern
biefeS ©tanbeS ju befdjrotchtigen. Slllein Subooico SJtoro,

pon grantreid) mit Srieg bebrotjt unb fonft ftnanjieU nicht

in glänjenben Umflänben, tonnte bie Sibgenoffen, roetetje an
bie reidjtict) fliefenben fianjöfifctyen ©elbet geroobnt roaten,

nidjt in gleichem SJtafe beftiebigen. Sern bbtgegen lag fetyr

piet baran, baf fid) bie Sibgenoffenfctyaft nietyt oom Saifet

') Sat. Söciffi» oom 10. Sanuar 1498.
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es wurden vom Stand Bern dahin verordnet Herr Wilhelm

von Dießbach und Barthlome May. Zu Pflanzung wahrer
Treue und Nachbarschaft schickte Bern auf die Einladung
jener beiden Stände neben den genannten Ansgeschoffenen

vom Rath auch Viele aus ihrer Burgerschaft, den Aargauischen

Adel und eine Anzahl Oberländer dahin. Sie wurden mit

großen Ehren ganz freundlich und eidgenössisch empfangen,

und mit Verehrung eines feisten Schmyzerstieres wieder

heimgelassen. Es wurde aber in Folge davon weder die mailändische

noch die französische Partei geschmeidiger. Scheinbar hing
die Schmierigkeit, die Capitulation zu Stande zu bringen, an
dem einzigen Artikel, daß Bern in einem möglichen Krieg der

Eidgenossen mit Mailand und mit dessen Bundesgenossen

neutral bleiben sollte; der tiefere Grund waren aber die

Sympathien der Urkantone für Frankreich und seine Pensionen.

Bern zeigte in einem Schreiben dem Herzog an, wie durch

die Bemühungen seiner Gesandten bei den Urkanlonen die

Orte Schmyz, Obmalden und Nidwalden für die Capitulation

gewonnen worden seien, Barthlome, der bei den Verhandlungen

als bernischer Gesandte anwesend gewesen war, sollte

aus Auftrag des Raths dem Herzog felbst durch ein Schreiben

den Verlauf der Negotiations!! des Umständlicheren berichten').

Nun fand sich noch in Uri der Hauptwiderstand und der
Herzog wurde aufgefordert, durch Zahlungen das Zaudern
dieses Standes zu beschwichtigen. Allein Ludovico Moro,
von Frankreich mit Krieg bedroht und sonst finanziell nicht

in glänzenden Umständen, konnte die Eidgenossen, welche an
die reichlich fließenden französischen Gelder gewohnt waren,
nicht in gleichem Maße befriedigen. Bern hingegen lag sehr

viel daran, daß sich die Eidgenossenschaft nicht vom Kaiser

') Lat. Missiv vom 10. Januar 1498.
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unb Stailanb ttenne unb gab im Suni 1498 Satttylome ben

Sluftiag1), nad) SJtailanb ju teifen, um roo möglich bte

etbgenöfftfdjen ©ctyttlbfotberattgen an ben ©eijog in Sidjtigfeit
Bringen ju helfen. SJtit einem SeglaubigungSfdjreiben pon
Setn triste Satttylome StnfangS Suni nad) SJtailanb2),

fdjeint abet in bet fctyledjten finanjielten Sage bes ©etjogS

unübetroinblidje ©ctyroietigfebett gefunben jtt baben, beim am

10. Suni läft Setn ein neues ©djteiben an ben ©etjog

abgeben, mottet es berichtet, roie in bie Sänge man in bet

©etyroeij bem ©tangen bet ftanjöfifdj gefinnten ©tänbe roerbe

nadjgeben muffen, roenn ber ©erjog fidj nietyt roiltfätytig

etjeige. Sarttylome perlangte nom ©erjog bie Silgung beS

oben erroäbnten, beaitftanbeten SlrtifelS im Setttag jroifcheit

Setn unb SJtailanb. St ettyielt fie butdj folgenbes ©djteiben
bes ©etjogs nom 23. Suni 1498 aus Stemona an gemeine

Sibgenoffen: „Sieben, günftigen ©etten unb gteunb! SBit

banb mit Sefdjroetb oetnommen, roie Sbt in etroaS Untuoen

gegen einet lobltctyen ©tabt Setn fpent, non roegen eines

SapbelS mit UnS in petgangenen Saljten ingangen, — als

üneten gefdjroorenen Sunben roiberroärtig. ©o ift unfereS

gütnebmenS nie g'fpn, baf unfete gtünbfdjaft mit einei

©tabt Setn gemadjt, Uedj eintdjetlei llxfad) ju Sropttactyt

btactyte; ift aud) pon UnS nüt gefuebt, bas Uecty roiberroärtig

fpn möchte; unb bef ju tyeberer Sunbfctjaft fo tyaben roir

in Sraft bif SriefS fo oiel an Uns tft bif fpänig Sapitet

ganj abgettjan unb oemütet." — SBeil abet anbetetfeits

Sartblome rootyl roufte, baf bie Uifantone oot aUem Senftonen

oetlangtett unb bie Sltmutty bes ©etjogS pon SJtailanb mit
eigenen Slugen fetyen fonnte, fo eifuctyte et fctytiftltcb non

') ©eutfttyeS SJttffi». ©amftog »ot Srtnit. 1498.

2) Sat. SJtiffi» »om 1. Suni 1493.
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und Mailand trenne und gab im Juni 1498 Barthlome den

Auftrag'), nach Maitand zu reisen, um wo möglich die

eidgenössischen Schuldforderungen an den Herzog in Richtigkeit

bringen zu helfen. Mit einem Beglaubigungsschreiben von
Bern reiste Barthlome Anfangs Juni nach Mailands,
scheint aber in der schlechten finanziellen Lage des Herzogs

unüberwindliche Schmierigkeiten gefunden zu haben, denn am

10. Juni läßt Bern ein neues Schreiben an den Herzog

abgehen, worin es berichtet, wie in die Länge man in der

Schweiz dem Drängen der französisch gesinnten Stände werde

nachgeben müssen, wenn der Herzog sich nicht willfährig
erzeige. Barthlome verlangte vom Herzog die Tilgung des

oben erwähnten, beanstandeten Artikels im Vertrag zwischen

Bern und Mailand. Er erhielt sie durch folgendes Schreiben

des Herzogs vom 23. Juni 1498 aus Cremona an gemeine

Eidgenossen: „Lieben, günstigen Herren und Freund! Wir
Hand mit Beschwerd vernommen, wie Ihr in etwas Unruven

gegen einer loblichen Stadt Bern suent, von wegen eines

Capitels mit Uns in vergangenen Jahren ingangen, — als

üveren geschworenen Bünden widerwärtig. So ist unseres

Fürnehmens nie g'syn, daß unsere Fründschaft mit einer

Stadt Bern gemacht, Uech einicherlei Ursach zu Zwytracht
brächte; ist auch von Uns nüt gesucht, das Uech widerwärtig
syn möchte; und deß zu heiterer Kundschaft so haben wir
in Kraft diß Briefs so viel an Uns ist diß fpänig Capitel

ganz abgethan und vernütet." — Weil aber andererseits

Barthlome wohl wußte, daß die Urkantone vor allem Pensionen

verlangten und die Armuth des Herzogs von Mailand mit
eigenen Augen sehen konnte, so ersuchte er schriftlich von

') Deutsches Missiv. Samstag vor Trinit. 1498.

2) Lat. Missiv vom l. Juni 1193.
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SJtailanb aus ben ©ogen oon Senebig, Stttguftin Satbabtco,
bet SJlailanbS Setbünbetet roat, bie Senfionen auSjujatylen,

roenigftenS roo möglich an ©djropj unb Unterroalben. SJtit

bes ©erjogs oon SJtailanb ©djteiben reiste er barauf nadj

Süridj, roo eS fidj batb jeigte, baf bei ben Sibgenoffen ber

fraglldje Slttifel Sebenfactye, bie ©elbftage aber ©auptfactye

roar. Sm Sluguft fdjiieb Sera an Satttylome in Sütidj,
roegen tüdftänbiget ©olbbegebten unb beSroegen obroaltenbei

Unjufttebenbeit auf bem nädjften Sag ju Sütidj mit ben

Soten oon ©djropj unb Untetroalben Südfptadje ju netymen.

©tes gefdjaty unb im ©eptember1) ertyielt ber ©erjog non
Stailanb oon Sern folgenbes ©djreiben: „Sure burdjlaudjtigfte
©eitlicbteit roitb aus bem ©djteiben beS bodjgelabtten ©ettn
Sotyann be SJtotefinis, ©oftoten bet Sedjten unb tyetjoglicben

©efanbten, unb beS SarttyolomettS be SJtabbs, unfeteS SJtit*

tattyes, etfetyen, mit meld) unetmüblidjem Sifet bie Sapitulation
(bei ben Sibgenoffen in Sütidj) nadjgefudjt unb tyetbeigeroünfdjt

routbe, unb roie bie ©aetye enblicty eine folctye SBenbung -

genommen bat, baf, roenn unfete SJtboetbünbeten nietyt eine

SBillenSgeroätyrung unb einen Srfafe2) (roie foldjeS in bem

©djreiben bes oorgenannten SarttyolomeuS be SJtabbs um=

ftänblidjer auSeinanbergefefet ift unb rooran roir nictyts roeber

oeränbern nod) perringern fönnen) erlangen foUten, bie

Sefieglung ber Serträge felbft auf feine SBetfe jn ©tanbe

gebracht roerben fann. Unb ba Sure butdjlaucbtigfte ©errtlcbfeit

unfeten Satty unb SJteinung bisbet immer ju betudfiebttgen

gerabte, fo glauben roit namentlidj in biefen untutyigen Seiten

oot Slltem babin tattyen ju foUen, baf roenn ©odjbiefelbe

bie grettnbfcbaft unfetet SunbeSgenoffen, jumal betjenigen oon

') ßat. aßiffw »om 4. ©eptember 1498.

2) (Stfafe für bie boburd) ju »etlietenben ftanjöfifdjen sjJenfionen.
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Mailand aus den Dogen von Venedig, Augustin Barbadico,
der Mailands Verbündeter war, die Pensionen auszuzahlen,

wenigstens mo möglich an Schwyz und Unterwalden. Mit
des Herzogs von Mailand Schreiben reiste er darauf nach

Zürich, wo es sich bald zeigte, daß bei den Eidgenossen der

fragliche Artikel Nebensache, die Geldfrage aber Hauptsache

war. Im August schrieb Bern an Barthlome in Zürich,

wegen rückständiger Soldbegehren und deswegen obwaltender

Unzufriedenheit auf dem nächsten Tag zu Zürich mit den

Boten von Schwyz und Unterwalden Rücksprache zu nehmen.

Ties geschah und im September') erhielt der Herzog von
Mailand von Bern folgendes Schreiben: „Eure durchlauchtigste

Herrlichkeit wird aus dem Schreiben des hochgelahrten Herrn

Johann de Moresinis, Doktoren der Rechten und herzoglichen

Gesandten, und des Bartholomeus de Madiis, unseres

Mitrathes, ersehen, mit welch unermüdlichem Eifer die Capitulation
(bei den Eidgenossen in Zürich) nachgesucht und herbeigewünscht

wurde, und wie die Sache endlich eine solche Wendung

genommen hat, daß, menn unsere Mitverbündeten nicht eine

Willensgemährung und einen Ersatz ^) (wie solches in dem

Schreiben des vorgenannten Bartholomeus de Madiis
umständlicher auseinandergesetzt ist und moran wir nichts weder

verändern noch verringern können) erlangen sollten, die

Besieglung der Verträge selbst auf keine Weise zu Stande

gebracht werden kann. Und da Enre durchlauchtigste Herrlichkeit

unseren Rath und Meinung bisher immer zu berücksichtigen

geruhte, so glauben mir namentlich in diesen unruhigen Zeiten

vor Allem dahin rathen zu sollen, daß menn Hochdieselbe

die Freundschaft unserer Bundesgenossen, zumal derjenigen von

>) Lat. Missiv vom 4. September 1493.

2) Ersatz für die dadurch zu verlierenden französischen Pensionen,
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Sujem, ©djropj unb Unteiroalben, mit ©olb unb ©ilbet
etroetben fönnen, ©ie fotctyeS auf feine SBeife fpaten möchten,

©enn, biefe einmal etlangt unb etbalten, roetben ©ie leietyt

«Uen feinbfeligen Sittgriffen roiberftetyen unb übetbies noety bie

Umtriebe beS gallifdjen SönigS, ber Surer buretylautigften

©ettlidjfeb, roie roir für geroif roiffen, feineSroegS geroogen

ift, peieblen tonnen." Sn Setüdfiiptigung bei ©elbarmufty

©etjog SubroigS matynte Sein ben 8. SJtätj 1499 nod) einmal

bie teid)en Senetianet, bie Senftonen ju Bejatylen. Sa noch

1505 uttb 1506 fanbte es in biefet Stngetegentyeb ben Sbomas
be Sanbiam nadj Seitebig, abet roie es fctyeint obne Stfolg.
SBaS Sein bamatS etfttebte, etlangte eS nietyt. ©as Sabt 1499
Btadjte ben ©tteit -beS SaifetS mit ben Sibgenoffen, ben

fogenannten ©djroabenftieg, unb bie ©efangennatyme Subooico

SJtoto's buteft Subtoig XII. in Sonata.
Slud) nadj Safale, bet Sefibenj beS SJt a t f g t a f e n o o te

Stontfettat, routbe Satttylome mit einet ©enbung bettaut.
Sine ©täftn pon Senböme, työcbft roabtfctyetnlicb Sötarta, ge*

borene ©täftn oon ©t. Saul, petbeitattyet mit gtanciScuS,

©taf non Senböme, bei 1495 ftatb unb bet Utgtofoatet,
Sönig ©einrieb IV. pon gtanfteidj ift, madjte an SBil*

beim IX., SJlactgtafen pon SJtotttfertat, Stnfprüdje, beten

Sntyalt unb Siagroeite roit nidjt fennen. ©ie tyätte att So*

tyann non Sstapapec, Sanbpogt bet SBaabt, einen eifrigen

Serttyeibiger, ber roteberant bie ©tabt Sern um Unterftüfeung

erfudjte, bamit fte ben SJtarfgrafen oon SJiontfettat beroege,

ber ©räfin oon Senböme Sedjt roiberfatyren ju laffen. ©er

Slarfgtaf, roelcber erfuhr, baf man Sern'S Serroenbung non

©eben feiner ©egner nadjgefudjt tyätte, fanbte feinerfebs 316=

georbnete an Sern, roo man in oerfdjiebenen Sünften Sluf*

flärung perlangte, ©er ©efanbte perfpradj, in SJtonatSftift
batübet genügenben Sefdjeib geben ju rooUen; allein eS
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Luzern, Schwyz und Unterwalden, nnt Gold und Silber
«werben können, Sie solches auf keine Weise sparen möchten.

Denn, diese einmal erlangt und erhalten, werden Sie leicht

allen feindseligen Angriffen widerstehen und überdies noch die

Umtriebe des gallischen Königs, der Eurer ourchlautigsten

Herrlichkeit, wie wir für gewiß wissen, keineswegs gewogen

ist, vereitlen können," In Berücksichtigung der Geldarmuth

Herzog Ludwigs mahnte Bern den 8. Marz 1499 noch einmal

die reichen Venetianer, die Pensionen zu bezahlen. Ja noch

1S05 und 1S06 sandte es in dieser Angelegenheit den Thomas
de Pandiam nach Venedig, aber wie es scheint ohne Erfolg.
Was Bern damals erstrebte, erlangte es nicht. Das Jahr 1499
brachte den Streit »des Kaisers mit den Eidgenossen, den

sogenannten Schmabenkrieg, und die Gefangennahme Ludovico

Moro's durch Ludwig Xll. in Novara.
Auch nach Casale, der Residenz des M a r k g r a f e n von"

Montserrat, wurde Barthlome mit einer Sendung betraut.

Cine Gräfin von Vendôme, höchst wahrscheinlich Maria,
geborene Gräfin von St. Paul, verheirathet mit Frcmciscus,

Graf von Vendgme, der 1495 starb und der Urgroßvater,

König Heinrich IV. von Frankreich ist, machte an
Wilhelm IX., Markgrafen von Montserrat, Ansprüche, deren

Inhalt und Tragweite wir nicht kennen. Sie hatte an

Johann von Estavayer, Landvogt der Waadt, einen eifrigen

Vertheidiger, der wiederum die Stadt Bern um Unterstützung

ersuchte, damit sie den Markgrafen von Montserrat bewege,

der Gräfin von Venderne Recht widerfahren zu lassen. Der

Markgraf, welcher erfuhr, daß man Bern's Verwendung von
Seiten seiner Gegner nachgesucht hatte, sandte seinerseits

Abgeordnete an Bern, wo man in verschiedenen Punkten
Aufklärung verlangte. Der Gesandte versprach, in Monatsfrist
darüber genügenden Bescheid geben zu wollen; allein es
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gefdjaty nietyt. Set Sanboogt bei SBaabt tyätte nun getne gefetyen,

baf oon Setn aus als SlBgefanbtet an ben SJtaifgtafen ©etr
Stubolf pou ©cbainadjttyal btejeidjnet roerbe. Sera roar eS

aufrieben, unter bei Sebingung, baf man ben ©errn oon
©djaruadjttyat füt feine Sietfefoften fctyablos tyalie. SBolte mau
abec biefe Soften eifpaten, fo treffe es fidj gerabe, baf Sartb*
lome SJtap biefer Sage nacty SJtailanb oerreifen roerbe; rooUe

man itym bas ©efdjäft onoertrauen, ben SJtarfgrafett perfön*
lieh in ber berouften Slngelegetujeb ju befragen, fo fei er

bereit baju, uub matt bitte nut ben ©ettn Sanboogt, butd)
bett Soten, bei itym baS ©djteiben oon Sera überbringen

follte, ju fagen, ob er baju feine Sufbmmung ge6e ')• ©et
Sanboogt Sotyann non Sstaoaper gab fidj mit bent Sorfdjlag
Sern'S jufrieben; ben 23. SooemBer 1498 ertyielt Sarttylome
ein SeglaitBigungSfdjceiben an ben SJtoitgiafen pou SJtottt*

ferrat unb erlangte non bemfelben, baf jur SluSgteidjuttg ber

Sroiftigfeben eine Sagleiftung nadj Sern auf ben 1. SJtai

1499 feftgefefet rourbe2). SBit fetyen jugteicty tyietaus, baf
Satttylome oft mebt als einmal in einem Saht nad) SJtai*

lanb triste, benn im Suni 1498 roat et in SJtailanb, im
Sluguft beS gteictyen SatyteS in Sütid), unb im baiauffolgenbeu
Sooentbet roieber- in SJtailanb. Sictyt otyne ©tunb fagt Sa*
letiuS Sinsheim oon itym, et fei ein gerobbiget SJtann geroefen.

©o oft bei Satty Sera füt Satttylome Slufttäge nach

gtanfteidj uub Stalten tyätte, e6en fo feiten fctyeint et ityn

nacty ©eutfdjlanb gefanbt ju tyaben, obfctyon Satttylome, roie

roit fetyon gefagt tyaben, oiel metyt füt ben Saifet als füt
gtanfteidj geftimmt roat. SJtan baue eben in Stent oet*

fetyiebene SetttauenSmänuei unb gab einem jeben bie Slufgabe

') Sat. SKiffi» »om 30. Cfto6et 1493.
2) Sot. SBiijfiö »om 8. 9Jiätj 1499.
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geschah nicht. Der Landvogt der Waadt hätte nun gerne gesehen,

daß von Bern aus als Abgesandter an den Markgrafen Herr
Rudolf von Scharnachthal bezeichnet werde. Bern mar es

zufrieden, unter der Bedingung, daß man den Herrn von
Scharnachthal für seine Reisekosten schadlos halte. Wolle man
aber diese Kosten ersparen, so treffe es sich gerade, daß Barthlome

May dieser Tage nach Mailand verreisen werde; wolle

man ihm das Geschäft anvertrauen, den Marlgrafen persönlich

in der bewußten Angelegenheit zu befragen, so sei er

bereit dazu, und man bitte nur den Herrn Landvogt, durch

den Boten, der ihm das Schreiben von Bern überbringen
sollte, zu sagen, ob er dazu seine Zustimmung gebe'). Der
Landvogt Johann von Estavayer gab fich mit dem Vorschlag
Bern's zufrieden; den 23. November 1498 erhielt Barthlome
ein Beglaubigungsschreiben an den Markgrafen von Montserrat

und erlangte von demselben, daß znr Ausgleichung der

Zwistigkeiten eine Tagleistung nach Bern auf den 1. Mai
1499 festgesetzt wurde ^). Wir sehen zugleich hieraus, daß

Barthlome oft mehr als einmal in einem Jahr nach Mailand

reiste, denn im Juni 1498 war er in Mailand, im
August des gleichen Jahres in Zürich, und im darauffolgenden
November mieder in Mailand. Nicht ohne Grund sagt

Valerius Anshelm von ihm, er sei ein gewirbiger Mann gewesen.

So oft der Rath Bern für Barthlome Aufträge nach

Frankreich und Italien hatte, eben so selten scheint er ihn
nach Deutschland gesandt zn haben, obschon Barthlome, wie

wir schon gesagt haben, viel mehr für den Kaiser als für
Frankreich gestimmt war. Man hatte eben in Bern
verschiedene Vertrauensmänner und gab einem jeden die Aufgabe

') Lai. Missiv vom 30. Oktober 1493.

2) Lat. Missiv vom 3. Mörz 1499.
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p töfen, roeldje fidj füt ityn am beften eignete. SliiSna'tymS*

weife ettyielt abet Satttylome aud) Stufträge, roelctye baS

beutfctye Seid)' betrafen. Sm Saht 1500 fam bei Sijbifcbof

pou ©ens, föniglicb fianjöfifdjet ©efanbtet, nad) Sera unb

beticbtete oon einem fcbroeten Sinfall bet Surfen auf baS

©ebiet bei Seuetianet unb Slnbetet, ju was Sutüftung bei

fianjöfifdje Sönig Beceb fei, wie ba wo anbete gütften unb

©emeinben bet Styttftetetyeb es ttyun, aucty bie Sibgenoffen baju
bülflictyen Setftanb foben aitfetyten unb fiety mit Slnbeten ju
gut bet Stytiftentyeit gebtauetyen laffen follen, uttb ob fidj's
begeBe, baf fie alfo jttjieben roollten, alsbann bie Sibgenoffen

in bie Setfammlung bet gtanjofen fommen ju laffen, aUeS

mit oiel fteunblidjett SBorten unb Stbtetitngen. Scatürlicty auf
bas Sefete, bie ©djroeijer in feinem ©eet ju tyaben, fam eS

bem Sönig am meiften an. ©ie Sütfennottj routbe bamalS

pon ftanjöfifdjet roie non faiferlictyei ©ebe oft gebtaudjt, um
in ben ©arnifety ju bringen; bie Surfen btenten rote jefet bie

Sefuiten, bie Sunfer, bie rottye StepuBIb. Sn Sem gab matt

„gütige" Slntroort unb rotes ben Stjbifctyof naety Sütid)/ roo*

sfjtrt man jugteicty ein ©djteiben an Styüring grifart unb Sart'ty*

lome SJtap fanbte, bomb fte alten gleif uub Sraft anwenben,

ben SBibeiftanb gegen bie Surfen ju betreiben, abet nidjt
etroa aus gtttdjt not benfelben, fonbent „bomb bet eroige

gtiebe mit bei tömifcb*fÖniglid)eit SJtajeftät ju Sfufitdjtung unb

Sefdjluf fomme, unb biefelbe'beStyalB nietyt oetanloft roetbe,

fiety butdj Slbjctylag foldjen gtiebenS jutüdjutyalten unb uns
StUe oeiljiubere, alter guten ©adjen batju geben (baS tyeift,

beS gtiebenS ju genief en)l). ©ei Saifet follte alfo jum Sib*

fetyluf beS gtiebenS gebtängt roetben, inbem man fiety ben

©etyein gab, auf bie ftanjöfifdjen Sinflüftecttngen hüten ju

') ©eutfctycS ffleiffi», greitag Oot allet ©eiligen 1500.
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zu lösen, welche fich für ihn am besten eignete. Ausnahmsweise

erhielt aber Barthlome auch Aufträge, welche das

deutsche Reich betrafen. Im Jahr 1500 kam der Erzbischof

von Sens, königlich französischer Gesandter, nach Bern und

berichtete von einem schweren Einfall der Türken auf das

Gebiet der Venetianer und Anderer, zn was Zurüstung der

französische König bereit sei, wie dn mo andere Fürsten und

Gemeinden der Christenheit es thun, auch die Eidgenossen dazu

hülflichen Beistand sollen cmkehren und sich nnt Anderen zu

gut der Christenheit gebrauchen lassen sollen, und ob sich's

begebe, daß sie also zuziehen wollten, alsdann die Eidgenossen

in die Versammlung der Franzosen kommen zu lassen, alles

mit viel freundlichen Worten und Erbietungen. Natürlich auf
das Letzte, die Schweizer in seinem Heer zu haben, kam es

dem König am meisten an. Die Türkennoth wurde damals

von französischer wie von kaiserlicher Seite oft gebraucht, um
in den Harnisch zu bringen; die Türken dienten wie jetzt die

Jesuiten, die Junker, die rothe Republik, In Bern gab man

„gütige" Antwort und wies den Erzbischof nach Zürich, wohin

man zugleich ein Schreiben an Thüring Frikart und Barthlome

May sandte, damit sie allen Fleiß und Ernst anwenden,

den Widerstand gegen die Türken zu betreiben, aber nicht

«twa aus Furcht vor denselben, sondern „damit der ewige

Friede mit der römisch-königlichen Majestät zu Aufrichtung und

Beschluß komme, und dieselbe deshalb nicht veranlaßt werde,

sich durch Abschlag solchen Friedens zurückzuhalten nnd uns

Alle verhindere, aller guten Sachen darzu geben (das heißt,

des Friedens zu genießen)'). Der Kaiser sollte als5zum
Abschluß des Friedens gedrängt werden, indem man sich den

Schein gab, auf die französischen Einflüsterungen hören zu

') Deutsches Missiv, Freitag vvr aller Heiligen 1500.
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roollen. SJtuften in foldjet ©tellung bie Sibgenoffen nidjt
pollenbete ©iplomaten roetben Stud) ben 27. ©ejembet 1510
routben pon Setn als ©efanbte nadj Saben Styüring giifatt
unb Satttylome SJiap bejeichnet, um ben gtiebeit unb bie

Sibeinung mit Deftieidj ju befütrootten. ©ie Stbeinung fam
1511 ben 7. gebtuai ju ©tanbe. Satttylome tyätte mit Styü*

ting giifatt ju Saben befonbeis bafüt getötete. Son Saben

unb Sütid) aus eibielt Satttylome bisroeilen nodj fetneie Sluf-
träge. ©ieS jeigt uns folgenbeS SchreibenJ) beS Satbs oon
Sern an benfelben: „Unferen freunblictyen ©ruf unb alles ©ute

juoor, getreuer, lieber SJtbrath! Uns finb jefet oon unfeten lieben

Sibgenoffen oon ©t. ©aben biefe biet beigelegten ©djriften
jugefommen, batin ©u magft fetyen, roie unb roelidj ©eftatt
fie ©ein begebten. Unb fo roit benfelben unfeten lieben Sibge*

noffen oon ©t. ©alten gat getne motlten etfdjiefen, befetdjen

wit ©it, ©id) angenbs unb fütbeilidj ju itynen ju fügen."
©ie Sejiebungen unb bet Settetyt bei Sibgenoffen mit

bem SluSlanb bbtbetten nidjt, baf baneben audj im Snnetn
bet ©djroeij oft ©elegenbeb jum ©djlidjtett oon ©tteitigfeiten
aütet Slrt fidj bot. Sm Sabt 1495 roat ©tteit jroifdjen

Safpat Sffinget ju SBilbegg unb bem ©otteSbauS
SönigSfelben. ©ie Slngetegeittyeb routbe oot ben fleinen

Satty in Seen gebtadjt. Safpat Sffinget'S ©eroalttyabet roar
bet ebtfame StiflauS SJlepet, besfelbigen ©ofmeifter, Seiftaub
bet gtauett roat bet ftomme fefte Subolf ©ägenfet. Stfteter
beflagte fidj, roie baf et oon bett gtauen oon SönigSfelben

an StuSübung beS SBilbbannS unb Sedjt beS SagenS, fo bas

©aus SBilbegg non jeroälten bet gebäht, bebinbert unb itynen

feine ©eite feien genommen rootben. ©atauf routbe geant*

roottet, ber Släger tyabe bas Sagen in bem SBbbbann beS

') ©eutfctyeS Steffi», 3Kontag nad) SSiti unb ffltobefti 1509.
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wollen. Mußten in solcher Stellung die Eidgenossen nicht
vollendete Diplomaten werden? Auch den 27. Dezember 1510
wurden von Bern als Gesandte nach Baden Thüring Frikart
und Barthlome May bezeichnet, um den Frieden und die

Erbeinung mit Oestreich zu befürworten. Die Erbeinung kam

1511 den 7. Februar zu Stande. Barthlome hatte mit Thüring

Frikart zu Baden besonders dafür gewirkt. Von Baden

und Zürich aus erhielt Barthlome bisweilen noch fernere

Aufträge. Dies zeigt uns folgendes Schreiben ') des Raths von
Bern an denselben: „Unseren freundlichen Gruß und alles Gute

zuvor, getreuer, lieber Mitrath Uns find jetzt von unseren lieben

Eidgenossen von St. Gallen diese hier beigelegten Schriften

zugekommen, darin Du magst sehen, wie und wetich Gestalt

sie Dein begehren. Und so wir denselben unseren lieben Eidgenossen

von St, Gallen gar gerne wollten erschießen, befelchen

wir Dir, Dich angends und fürderlich zu ihnen zu fügen."
Die Beziehungen und der Verkehr der Eidgenossen mit

dem Ausland hinderten nicht, daß daneben auch im Innern
der Schweiz oft Gelegenheit zum Schlichten von Streitigkeiten
aller Art sich bot. Im Jahr 1495 war Streit zwischen

Caspar Effinger zu Wildegg und dem Gotteshaus
Königsfelden. Die Angelegenheit murde vor den kleinen

Rath in Bern gebracht, Caspar Effinger's Gewalthaber war
der ehrsame Niklaus Meyer, desselbigen Hofmeister, Beistand
der Franen war der fromme feste Rudolf Sägenser. Ersterer

beklagte fich, wie daß er von den Frauen von Königsfelden

an Ausübung des Wildbanns und Recht des Jagens, so das

Haus Wildegg von jemälten her gehabt, behindert und ihnen
seine Seile seien genommen worden. Darauf wurde

geantwortet, der Kläger habe das Jagen in dem Wildbann des

') Deutsches Missiv, Montag nach Viti und Modesti 1509.
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©otteSbaufeS fo mtfbraudjt, baf bie Slmptfäfen roibet ityn

aufgetteten; ba et fidj aud) an bie etgangenen Stmatynungen

nidjt gelehrt, glauben fie alfo mit Sedjt, ibm an benfelben

Snben, roo tyobe unb niebete ©eridjte itynen jugetyören, bie

©eile roeggenommen ju tyaben. Stadjbem nun tyietübet bie

betbfebigen Sunbfdjaften perfjött, ber ©ofrobel beS ©aufeS

SBilbegg unb bie anbern norgelegten ©eroatyrfame erbauert,

fo rourbe gefunben, baf Safpar Sffinger an benfelben Snben

ohne bet grauen Srlaubnif nidjt mebr jagen foUe. Urttyeil*

fptedjet roaten: ©ett SBiltyelm oon ©iefbadj, Stillet, Stlt*

fdjulttyeif, Safpat ©efeel pon Sinbnad), Slnttyoni Sltctyet, ©edel*

meiftet, SiflauS Sutfbtben, Sorg gteibutget, Seiet Saum*

gartet, Sienhatb SBpftyan, ©ans Sinber, Sartblome SJtap,

©ilgian Slefdjler, Seter «Stürler, Subolf ©über, Subroig

©ittlinger, Subolf ©trätyler, Seter ©errenfctyroanb unb SJtictyel

Uttinger, aU ber Sättyen. ©en ©pruch ttyat Subolf pon Sr*

lad), ©djulttyeif. ©atum ©onnftag nadj Annuntiationis
Marife 1495J).

Sn eine anbete ©egenb roetben rote 1502 gefütjrt, in
roeldjem Satyt bieStyalleute nonDefdj (Chäteau d'Oex)
unb bie Seroobnet bet DtmonbS in geinbfdjaft getiettyen

roegen ityret Serge unb SBeibgänge. ©ie erfteren getyörten ju
ber ©taffdjaft ©reperj, bie lefeteren roaren feit bem burgun*

bifdjen Stiege unter bernifdjen ©djufe gefommen unter Sot*
betjalt bet bortigen Sechte unb Sefifeungen bes ©aufeS ©tepetj,
namentlid) bet ©errfctyaft Sligremont. SBegen bes entftanbenen

©treites tyatten bie Ormonter benen pon Oefcty baS Sectyt

angeboten unb roar oon lefeteren gtiebe perfptoctyen rootben.

©ennodj überfielen SJtitte Sluguft bie Oefctyer 300 SJtann ftatf
bie Dtmontet auf bet Stlp ©aytetna unb etftadjen itynen fectyS

') ©eutfcfjeS ©ptuctybtte^ E., 191.
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Gotteshauses so mißbraucht, daß die Amptsäßen wider ihn

aufgetreten; da er sich auch an die ergangenen Ermahnungen

nicht gekehrt, glauben sie also mit Recht, ihm an denselben

Enden, wo hohe und niedere Gerichte ihnen zugehören, die

Seile weggenommen zu haben. Nachdem nun hierüber die

beidseitigen Kundschaften verhört, der Hofrodel des Haufes

Wildegg und die andern vorgelegten Gewahrsame erdauert,

so wurde gefunden, daß Caspar Effinger an denselben Enden

ohne der Frauen Erlaubniß nicht mehr jagen solle, Urtheilsprecher

waren: Herr Wilhelm von Dießbach, Ritter,
Altschultheiß, Caspar Hetzel von Lindnach, Anthoni Archer,
Seckelmeister, Niklaus Zurkinden, Jörg Freiburger, Peter Baumgarter,

Lienhard Wyßhan, Hans Linder, Barthlome May,
Gilgian Aeschler, Peter Stürler, Rudolf Huber, Ludwig
Dittlinger, Rudolf Strähler, Peter Herrenschwand und Michel

Uttinger, all der Räthen. Den Spruch that Rudolf von
Erlach, Schultheiß. Datum Donnstag nach ^nnuntiationis
Usri»; 1495').

In eine andere Gegend merden wir 1502 geführt, in
welchem Jahr die Thalleute von Oesch (OKatsnu ck'Oex)
und die Bewohner der Ormonds in Feindschaft geriethen

wegen ihrer Berge und Weidgänge. Die ersteren gehörten zu
der Grafschaft Greyerz, die letzteren waren seit dem burgundischen

Kriege unter bernischen Schutz gekommen unter
Vorbehalt der dortigen Rechte und Besitzungen des Hauses Greyerz,

namentlich der Herrschaft Aigremont. Wegen des entstandenen

Streites hatten die Ormonter denen von Oefch das Recht

angeboten und war von letzteren Friede versprochen worden.

Dennoch überfielen Mitte August die Oescher 300 Mann stark

die Ormonter aus der Alp Sariema und erstachen ihnen sechs

') Deutsches Spruchbuch S., 19l.



SJtann, beren Seidjname nadj SriegSgebtaudj auSgejogen unb

beraubt, oiele Slnbere oerrounbet unb ©djmätyreben gegen Sem
auSgeftofen mürben. ,,©ie follen nur fommen bte Sätfcben,

man fürdjte fidj nidjt." Sluf ben Serictyt bes ©ubematorS

pon Steten, ©ans Subolf Stägeli, Sater beS ©djttlttyeifen
©ans granj unb beffen SruberS Subolf, ber 1532 bte ©rof*
todjtet Satttylome's, SJtargarettya, geljeiratljet bat, fanbte Sern

an Drt uttb ©teile eine SecbtSbotfdjaft, um übet ben ©et=

gang beS ©treites fidj ju etfünbigen. ©te beftanb aus ©ettn
©ans Subolf oon ©djaritadjujat, Safpat SBplet, Senner,

Sarttylome SJtap unb Slntoni Stügglet, bet als Sogt Subolf
Sägeli erfefeen follte. SBir Befifeen nodj im ©tabtardjio jroei

eigentyänbige ©djreiben Satttylome's, bie übet ben ©tteit Se*

tidjt geben, unb feben, baf, roo es etroaS ju fdjreiben gab,

er ber Srfte Bei ber Sanb roar, foroobl jur Seit als jur Un*

jeit; benn bas etfte ©djteiben ift motgenS 6 tttjr in ben

OrntonbS gefdjrteben unb baS anbere ant gleichen Sag erft

SadjtS um 10 Utyr in ©fteig nad) einem befctyroerlictyen SJcarfcty

im 56. SUterSjatyr uttb babei bodj in einer fetyr guten, ja
fpaftyaften Saune. Sm erften ©djreiben berichtet Sarttylome,
roie er bie ©inge in ben OrntonbS angetroffen tyabe, noch

ärger als roie ber Sogt Stägeli nacty Sern Beridjtet babe.

©ie tyatten, in ben OrmonbS angefommen, bie Seute, roeldje

Bei bem Sufammenftof geroefen roaren, oerfammelt; es fei

erjätylt worben, roie man ba ityrer einige gemorbet babe, unb

bod) batten bie Sfcbadjtlan, bet Senner unb ber SBeibet oon

Oefdj mit ityrer ©anb gegebene Sreue gelobt unb grieben ju*

gejagt, audj oerfprodjett, nur freunblid) mit ibnen ju reben

unb als gute Sadjbara; es feien bann bie non Oefdj abge*

jogen unb balb roieber jttrüdgetebrt, unb gerabe bie unter

itynen, bie mit bet ©anb grieben gelobt ballen, feien bie

Srften geroefen, um in bie oon ben Drmonbs ju ftedjen unb
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Mann, deren Leichname nach Kriegsgebrauch ausgezogen und

beraubt, viele Andere verwundet und Schmähreden gegen Bern

ausgestoßen wurden. „Sie sollen nur kommen die Lätschen,

man fürchte sich nicht," Auf den Bericht des Gubernators

von Aelen, Hans Rudolf Nägeli, Vater des Schultheißen

Hans Franz und dessen Bruders Rudolf, der 1532 die

Großtochter Barthlome's, Margaretha, geheirathet hat, sandte Bern

an Ort und Stelle eine Rechtsbotschaft, um über den Her-

gang des Streites sich zu erkundigen. Sie bestand aus Herrn
Hans Rudolf von Scharnachthal, Caspar Wyler, Venner,

Barthlome May und Antoni Brûggler, der als Vogt Rudolf
Nägeli ersetzen sollte. Wir besitzen noch im Stadtarchiv zwei

eigenhändige Schreiben Barthlome's, die über den Streit
Bericht geben, und sehen, daß, wo es etwas zu schreiben gab,

er der Erste bei der Hand mar, sowohl zur Zeit als znr Unzeit

i denn das erste Schreiben ist morgens 6 Uhr in den

Ormonds geschrieben und das andere am gleichen Tag erst

Nachts um 10 Uhr in Gsteig nach einem beschwerlichen Marsch

im 56. Altersjahr und dabei doch in einer sehr guten, ja
spaßhaften Laune. Im ersten Schreiben berichtet Barthlome,
wie er die Dinge in den Ormonds angetroffen habe, noch

ärger als wie der Vogt Nägeli nach Bern berichtet habe.

Sie Hütten, in den Ormonds angekommen, die Leute, welche

bei dem Zusammenstoß gewesen waren, versammelt! es sei

erzählt worden, wie man da ihrer einige gemordet habe, und

doch hätten die Tschachtlan, der Venner und der Weibel von

Oesch mit ihrer Hand gegebene Treue gelobt und Frieden

zugesagt, auch versprochen, nur freundlich mit ihnen zu reden

nnd als gute Nachbarn; es seien dann die von Oesch

abgezogen und bald wieder zurückgekehrt, und gerade die unter

ihnen, die mit der Hand Frieden gelobt hatten, seien die

Ersten gewesen, um in die von den Ormonds zn stechen und
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ju fetylagen. ©ie Slnfidjt bet ©efanbten roar nun, baf bie

Setnet foldje ©ctyanbe, ©djmad) unb SJtorb täctyen muften,
fonft fämen fie in gtofe Setacbtung unb ityre Styre unb ©et*

fommen mürbe nietyt metyr hochgeachtet werben; ein jeglicher

Unterttyan würbe bann jum Sictyter an Suer ©naben roetben.

©oldjes möge Suet ©naben ju ©etjen netymen unb ityre Styre

unb SJtacbt erjagen. SBoUen aber Qtyr ©naben mit ber ©anb
fotctyeS täctyen, fo muffe man einen Slan entroetfeu mit
Orbnung unb mit einer Satyl guter oerfaugener Snectyte

(Sruppen) in bas Sanb oon Oefdj jietyen, ba man ja nidjt
roiffe, roer fiety noety ber ©adje annetymen tonnte (greiburg,
ber ©raf non ©reperj, ©aoopen). ©antm muffe man mit
einer SJtadjt ins gelb jietyen, baf man tonne SBiberftanb ttyun

gegen Sllte, bie fidj ber ©aetye annetymen fonnten. SS fei

bie SJteinung ber ©efanbten, baf bie non ©aanen fidj ber

©adje nidjt roerben annetymen, benn es fctyeine itynen, fie

möctyten es gerne leiben, baf betten non Defcty ein Saden*

fetylag rourbe. ©ie ©adje ftetye gut, roenn man fie tapfer an
bie ©anb nebme, bie ©elegentyrit biete fidj, pon benen oon

Oefdj ben Sfnftyeb ju netymen, ben fie an Stelen tyabeit. Slud)

SlUeS, roaS ber ©erjog pou ©reperj in ben Ormonbs tyabe,

möge er bie oon Oefdj itym rootyl tyeifen jablen ujetter genug.
SBoiten abet Suer ©naben Seute fdjiden, fotten biefe nidjt
übet Sweifimnten binauSjietyen, bamit bet Slnfctylag möge in

Dtbnung jugetyen; bie Smppen follten bann pon Setn aus

übet ©aanen nadj Defd) jietyen, unb pou ber anbeten ©eite

bie pon Stelen unb Ormonb. Stud) fei nöttyig, bem ©errn

pon ©reperj Settdjt ju fdjiden, roätyrenb Suer ©naben bie

©adje mit ber ©anb roolte räctyen, ftille ju ftetyen unb fidj
ber ©adje nidjt anjunetymen. — Sluf biefeS ©djreiben be*

gebtten bie ©efanbten fdjnelle Slntroort. — Sm Saufe beS

SageS fam an bie Seraet*©efanbtfdjaft eine Sotfdjaft beS
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zu schlagen. Die Ansicht der Gesandten war nun, daß die

Berner solche Schande, Schmach und Mord rächen müßten,

sonst kämen sie in große Verachtung und ihre Ehre und
Herkommen würde nicht mehr hochgeachtet werden; ein jeglicher

Unterthan würde dann zum Richter an Euer Gnaden werden.

Solches möge Euer Gnaden zu Herzen nehmen und ihre Ehre

und Macht erzeigen. Wollen aber Ihr Gnaden mit der Hand
solches rächen, so müsse man einen Plan entwerfen mit
Ordnung und mit einer Zahl guter verfangener Knechte

(Truppen) in das Land von Oesch ziehen, da man ja nicht

misse, wer sich noch der Sache annehmen könnte (Freiburg,
der Graf von Greyerz, Savoyen). Darum müsse man mit
einer Macht ins Feld ziehen, daß man könne Widerstand thun

gegen Alle, die fich der Sache annehmen könnten. Es sei

die Meinung der Gesandten, daß die von Saanen fich der

Sache nicht werden annehmen, denn es scheine ihnen, sie

möchten es gerne leiden, daß denen von Oesch ein Backenschlag

würde. Die Sache stehe gut, wenn man sie tapfer an
die Hand nehme, die Gelegenheit biete sich, von denen von
Oesch den Antheil zu nehmen, den sie an Aelen haben. Auch

Alles, was der Herzog von Greyerz in den Ormonds habe,

möge er die von Oesch ihm mohl heißen zahlen theuer genug.
Wollen aber Euer Gnaden Leute schicken, follen diese nicht

über Zmeisimmen hinausziehen, damit der Anschlag möge in
Ordnung zugehen; die Truppen sollten dann von Bern ans

über Saanen nach Oesch ziehen, und von der anderen Seite

die von Aelen und Ormond. Auch sei nöthig, dem Herrn

von Greyerz Bericht zu schicken, während Euer Gnaden die

Sache mit der Hand wolle rächen, stille zu stehen und sich

der Sache nicht anzunehmen. — Auf dieses Schreiben

begehrten die Gesandten schnelle Antwort. — Im Laufe des

Tages kam an die Berner-Gesandtschaft eine Botschaft des
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©tafen oon ©tepetj, bet fie bat, in ©fleig mit ihm eine

Sufammenfunft ju oetanftalten. ©otttyin begab man fid),
als bet ©efanbtfctyaft ein Sote auS ben OtmonbS, bie fie
eben oertaffen tyatten, nactyfam, mit einem Stief Slntoni Stügg*
let'S, ben fie bott jutüdgelaffen tyatten. St fdjtieb itynen, er

permöge baS Solf nietyt jurüdjutyalten; bie oon Steten unb
bie ganje Sanbfctyaft, etroa 1000 SJtann, feien tyeraufgerüdt,

um über bie oon Oefdj betjufalten. SJtbten auf bem SBeg

routbe an Slntoni Stügglet gefdjrieben, et muffe fie jutüd*
tyalten, fonft fomme er Bei Sbt ©naben in Ungnabe; et

bütfe fie nidjt roeber POtlaffen, bis Serictyt aus Setn ge*

fommen fei. Salb tjetnadj fam eine Sotfdjaft oom Sfdjadjtlan
oon Dbetfimmenthal, roie ein gtofeS Solf fidj in Sroeifimmen

gelagett babe uub roie et befotgt fei, man roetbe an Stob
unb SBein SJtängel baben. Son bet ©efanbtfctyaft rourbe nun
ber Senner Stdjstyalm an ben Sfdjadjtlan abgefdjidt mit bem

Slufttag, in Sroeifimmen bie Snedjte jurüdjutyalten, bis Se*

fehl aus Sern antomme. Sunt ©djtuf langte auf bie Sadjt
ber ©raf oon ©reperj mit oier Sattysbotett oon greiburg in
©fteig an unb oerfid)erte, roie roiberroärtig itym bie ganje
©adje fei; roie man itym oorroerfe, er babe audj barum ge=

rouft, roie baS nidjt roatyr fei; fie foUten ihm bod) tyeifen, ben

beften SluSroeg füt ben ©anbei ju finben; et rooUe bie oon
Defcty oot ©erictyt netymen. ©arauf routbe itym jur Slntroort,

man roiffe nictyts unb babe audj nidjt ben ©lauBen, baf er

in biefem böfen ©anbei mbbetljeiligt fei. Stun- tyätte ber ©raf
gerne gefeben, roenn bie ©aetye mit ben SatbSboten oon Sern
unb greiburg fogleid) gerictytlid) unterfuetyt unb erlebigt roorben

roäre, allein bie oon Sern bemerften, fie feien baju nidjt
autorifirt, fonbern auf Sefetyl ityreS SattyS gefommen, um ben

©anbei ju unterfudjen, unb barüber ju beridjten, mos bereits

gefdjetyen fei unb roie fie jefet roeiteter Sefetyle non Setn tyattten •
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Grafen von Greyerz, der sie bat, in Gsteig mit ihm eine

Zusammenkunft zu veranstalten. Dorthin begab man sich,

als der Gesandtschaft ein Bote aus den Ormonds, die sie

eben verlassen hatten, nachkam, mit einem Brief Antoni Brügg-
ler's, den sie dort zurückgelassen hatten. Er schrieb ihnen, er

vermöge das Volk nicht zurückzuhalten; die von Aelen und
die ganze Landschaft, etwa 1000 Mann, seien heraufgerückt,

um über die von Oesch herzufallen. Mitten auf dem Weg
wurde an Antoni Brûggler geschrieben, er müsse sie

zurückhalten, sonst komme er bei Ihr Gnaden in Ungnade; er

dürfe sie nicht weiter vorlassen, bis Bericht aus Bern
gekommen sei. Bald hernach kam eine Botschaft vom Tschachtlan

von Obersimmenthal, wie ein großes Volk sich in Zweisimmen

gelagert habe uud wie er besorgt sei, man werde an Brod
und Wein Mangel haben. Von der Gesandtschaft wurde nun
der Venner Achshalm an den Tschachtlan abgeschickt mit dem

Auftrag, in Zweisimmen die Knechte zurückzuhalten, bis

Befehl aus Bern ankomme. Zum Schluß langte auf die Nacht

der Graf von Greyerz mit vier Rathsboten von Freiburg in
Gfteig an und versicherte, wie widerwärtig ihm die ganze

Sache sei; wie man ihm vorwerfe, er habe auch darum
gewußt, wie das nicht wahr sei; sie sollten ihm doch helfen, den

besten Ausweg für den Handel zu finden; er wolle die von
Oesch vor Gericht nehmen. Darauf wurde ihm zur Antwort,
man misse nichts und habe auch nicht den Glauben, daß er

in diesem bösen Handel mitbctheiligt sei. Nun hätte der Graf
gerne gesehen, menn die Sache mit den Rathsboten von Bern
und Freiburg sogleich gerichtlich untersucht und erledigt worden

wäre, allein die von Bern bemerkten, sie seien dazu nicht

autorisirt, sondern auf Befehl ihres Raths gekommen, um den

Handel zu untersuchen, und darüber zu berichten, was bereits

geschehen sei und wie sie jetzt weiterer Befehle von Bern harrten,
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©atauf roünfdjte bet ©taf, bie pon Setn foUten fid) nodj
einmal an ityten Satty roenben unb im Samen beS ©tafen

bitten, baf bie ©adje fteunblidj beigelegt roetbe. ©as roat
nun eigetttlid) nidjt bie SJteinung bet ©efanbten, bte in ©off*

nung auf eine Setgtöfetung beS ©ebieteS oon Sera um eine

militätifetye Sntetoention gefdjtieBen tyatten. -Mein Sarttylome

fdjretbt: rogafus rogat, bas beift, bem ©rafen fonnten fie

einen ©ienft nietyt abfdjlagen; in Sern roerbe man rootyl

roiffen, roaS matt ju t'bun babe, unb fie feien nut ba, um

ju matten unb ausjufütyten, roaS itynen befoblen roetbe. Stber,

fdjlteft Satttylome baS ©djteiben, biefe SBeifuug folle mög*

lictyft batb fommen, benn ityte öetbetge fei in ©dauern unb

finbe man in ©fleig nicht piet ju effen; aucty fein SBein fei

ju tyaben, aber SBafferS genug; man folle in Sern Sadjfidjt
mit biefem @ctyrei6en tyaben, es fei beS SactytS um jetyn unb,
ba bie Sinte ausgegangen fei, mit rottyem SBalliferroein ge*

fdjtieben. Su Sera routben alte Sorfctyläge ber ©efanbtfctyaft

gut gebeifen; ben 18. Sluguft fam ein Stbfagebrtef an Sa*

fteUan, Senner unb gemeine SanbSleute oon Oefcty; int Ober*

fimmenttyal fammelte fidj eine SJtactyt oon 2000 SJtann unter

Subolf oon ©ctyatttadjtbal, an ben ©rafen non ©reperj uub

an bie ©aaner erging bie ernfte SJcatyratttg, fidj bet ©adje

nidjt anjunetymen. ©atauf ttat eine permbtelnbe ©ajroifdjen*

fünft bes Sifdjofs SJtattyeus ©ctyinner pon ©itten, greiburg
unb Safel in Sweiftmmen ein. ©ie Defctyet follten an Setn
4000 ©ulben jatylen; fie foroobl als ber ©raf oon ©reperj
foUten Serjidjt leiften auf aUe ibre Sedjtfame in ben OtmonbS,
bie Dtntonter bagegen bem ©rafen Sntfdjäbigung geben; ber

Urijeber ber ©djimpfteben gegen Sern, Sotyann glotfdjet,
rourbe an Sera ausgeliefert unb feine SJtbfdjulbigett jut ©ttafe

gejogen. SJtit biefem ©ptuctye roaren bie Ormonter am roenig*

ften jufrieben, benn ob ber ©taf obet bie ©tabt Sem in
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Darauf wünschte der Graf, die von Bern sollten sich noch

einmal an ihren Rath wenden und ini Namen des Grafen

bitten, daß die Sache freundlich beigelegt werde. Das war
nun eigentlich nicht die Meinung der Gesandten, die in Hoffnung

auf eine Vergrößerung des Gebietes von Bern um eine

militärische Intervention geschrieben hatten. Allein Barthlome
schreibt: ro^olus r«Ag1, das heißt, dem Grafen konnten sie

einen Dienst nicht abschlagen; in Bern werde man wohl
wissen, was man zu thun habe, und sie feien nur da, um

zu warten und auszuführen, was ihnen befohlen werde. Aber,

schließt Barthlome das Schreiben, diese Weisung solle möglichst

bald kommen, denn ihre Herberge sei in Scheuern und

finde man in Gsteig nicht viel zu essen; auch kein Wein sei

zu haben, aber Wassers genug; man solle in Bern Nachsicht

mit diesem Schreiben haben, es fei des Nachts um zehn und,
da die Tinte ausgegangen sei, mit rothem Walliserwein
geschrieben. In Bern wurden alle Vorschläge der Gesandtschaft

gut geheißen; den 18. August kam ein Absagebrief an
Kastellan, Venner und gemeine Landsleute von Oesch; im
Obersimmenthal sammelte sich eine Macht von 2000 Mann unter

Rudolf von Scharnachthal, an den Grafen von Greyerz und

an die Saaner erging die ernste Mahnung, sich der Sache

nicht anzunehmen. Darauf trat eine vermittelnde Dazmischen-

kunft des Bischofs Matheus Schinner von Sitten, Freiburg
und Basel in Zmeisimmen ein. Die Oescher sollten an Bern
4000 Gulden zahlen; sie sowohl als der Graf von Greyerz

sollten Verzicht leisten auf alle ihre Rechtfame in den Ormonds,
die Ormonter dagegen dem Grafen Entschädigung geben; der

Urheber der Schimpfreden gegen Bern, Johann Flotschet,

wurde an Bern ausgeliefert und seine Mitschuldigen zur Strafe

gezogen. Mit diesem Spruche waren die Ormonter am wenigsten

zufrieden, denn ob der Graf oder die Stadt Bern in
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ibtem Sbal Sectyte befafen, roat itynen jiemtid) gleich, roäbtenb

bie Sejatylung einet ©umme ©elbeS fie btüdte. ©ie fielen

ben Defctyern, als ben Utbebetn bet Untube, in ibte ©emeinbe*

matten, natymen itynen Safe, Siget, Sutter. Slbet audj Sera

foroie ber ©raf pou ©reperj batten an bem ©pritdj SJtanctyeS

auSjnfefeeit. Snblicty erlief ber ©taf ben Otmontetn 1000

©ulben, bie fie itym als Sntfdjäbigung fdjülbeten, foroie anbtet*

feits ben Defdjetn ebenfo oiel an itytet ©ttafe etlaffen rourbe.

Son ben übrigen fdjulbigen 3000 ©ulben Bejatylte bet ©taf
aus eigener Safte 1560 ©ulben unb leiflete um eine ©umme

©elbeS förmlid) Serjidjt auf feine Sectyte in ben DrmonbS,
bie nun ganj an Sern famen. Sod) im gteidjen Sabt 1502
fanbte bie Segietung Safpar SBpter, Sarttylome SJtep unb

Subtoig Srüggter, um audj mit ©etten oon Oefdj baS Sürger*

redjt ju erneuern, ©amit tyätte ber «Streit ein Snbe.

Sm folgenben Satyr 1503 am SatentittStag routbe ein

©tteit roegen ©olj, gelb unb SBeib jrotfchen bem ©ottesbauS

©ottftatt unb ber ©emeinbe ©afnereu gefdjlictytet.

Styriftian Srebs, ber SC6t ju ©ottftatt, erfctyien in eigener

Serfon, unb ben ©prudj fällten SBiltyelm oon ©iefbadj,
Slbtian pon Subenbetg, SaSpat pom ©tein, SaSpat ©efeel

oon Sbtbnadj, SiflauS jur Sinben, SaSpar SBpter, Senner,

©ilgian non Sumligen, Sartblome SJtap unb ©artmann
©ofmann. Sin gefährlicherer ©anbei, ber Balb jroifctyen Sib*

genoffen Uneinigfeit erregt bätte, entftanb burdj ben Sob beS

lefeten greityernt pon Sa ©arraj1) im Satyr 1508. St
binterlief eine SBittroe ©uguetta, geborene oon ©t. Srioter,

') (ibter SRotij jufolge foll Sarttylome ben greityerten »on
Sa ©atraj burd) fein gütroort bei bem fa»otjtjctyen ©ofe baS
«Stod* unb ©algenredjt auSgeroitft tyaben. Sm Dtiginalbolument,
»om ©erjog »on ©aoopen gegeben, ftetye, biefeS 5)3ri»ilegium bei
greityerren »on 8a ©arraj fei aHein auf Stnfudjen be§ tapferen
Setnet SttegStjaitptmannS Sktttjlomei be sUcabti§ etttjeilt rootben.
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ihrem Thal Rechte besaßen, war ihnen ziemlich gleich, während

die Bezahlung einer Summe Geldes sie drückte. Sie fielen

den Oeschern, als den Urhebern der Unruhe, in ihre Gemeindemarken,

nahmen ihnen Käse, Ziger, Butter, Aber auch Bern

sowie der Graf von Greyerz hatten an dem Spruch Manches

auszusetzen. Endlich erließ der Graf den Ormontern 1000

Gulden, die sie ihm als Entschädigung schuldeten, sowie andrerseits

den Oeschern ebenso viel nn ihrer Strafe erlassen murde.

Bon den übrigen schuldigen 3000 Gulden bezahlte der Graf
aus eigener Kasse 1560 Gulden und leistete um eine Summe

Geldes förmlich Verzicht auf seine Rechts in den Ormonds,
die nun ganz an Bern kamen. Noch im gleichen Jnhr 1502
sandte die Regierung Caspar Wyler, Barthlome May und

Ludwig Brûggler, um auch mit Denen von Oesch das Bürgerrecht

zu erneuern. Damit hatte der Streit ein Ende,

Im folgenden Jahr 1503 am Valentinstag murde ein

Streit wegen Holz, Feld und Weid zwischen dem Gotteshaus

Gottstatt und der Gemeinde Safneren geschlichtet.

Christian Krebs, der Abt zn Gottstatt, erschien in eigener

Person, und den Spruch fällten Wilhelm von Dießbach,

Adrian von Bubenberg, Caspar vom Stein, Caspar Hetze!

von Lindnach, Niklaus zur Kinden, Caspar Wyler, Venner,

Gilgian von Rumligen, Barthlome May und Hartmann
Hofmann. Ein gefährlicherer Handel, der bald zwischen

Eidgenossen Uneinigkeit erregt hätte, entstand durch den Tod des

letzten Freiherrn von La Sarraz') im Jahr 1508, Er

hinterließ eine Wittme Huguetta, geborene von St. Trivier,

') Einer Notiz zufolge soll Barthlome den Freiherren von
La Sarraz durch sein Fürwort bei dem savoyischen Hofe das
Stock- und Galgenrecht ausgewirkt haben. Im Originaldokument,
vom Herzog von Savoyen gegeben, stehe, dieses Privilegium der
Freiherren von La Sarraz sei allein auf Ansuchen des tapferen
Berner Kriegshailptmanns Barthlomei de Madiis ertheilt worden.
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als Sufeniefettn unb einen ©djroefterfobn, SJtidjaet SJtangetot,

©ettn oon Sa Stunete, ben et als Stben eingefefet tyätte.

SlUein roegen eines Sergetjetts tyätte ©erjog Satl non ©aoopen

fid) butdj bie ©etidjte in SJtilben. bie Saronie Sa ©arraj
juerfennen laffen, uub biefelbe an bte Sruber granj unb

Safob pon ©inginS non Sbatelarb oergeben. Stuf SorfteUungen
ber grau ©uguetta, bes SJtidjaet SJtangetot unb beS ©ctjult*

tyeifen Subolf oon ©ctyatnactytbal, beffen jroeite ©ematylin

Sbbibetta non Sugnp eine Sictyte bet gtau ©uguetta wax,
roibettief ber ©erjog unb gab Sa ©arraj roieber an SJtangetot

jutüd. Seibe Sarteien fudjten nun ityten Stnfprücben auf
Sa ©arraj burcb einen Slnljang unter ben Sibgenoffen ©eltung

ju oerfctyaffen. SJtangerot rourbe Surger ju Sern, unb bie

©inginS Surget ju Sujem. ©aburd) entftanben langroierige

Setbanblungen jroifdjett ben ©tänben Sern unb Sujern, bie

mau nidjt otyne Seforgitif oerfolgte, roie ein bejüglicheS

©ctyreiben BeroetSt, roelctyeS perlangt, baf bie gerabe abroefenben

Sätbe non ©djarnactyttyat, oon ©iefbadj, SJtap, unb pon

Sümligen, ©edelmeifter, nadj ©aufe fommen, roeil „unfere
lieben Sibgenoffen oon ben btpett SBalbftätten Sujern, Uri
unb Unterroalben ob unb nib bem SBalb beS ©anbels balb
Sa ©arraj Betütytenb Stnjug unb SBerbung gettyan tyaben.

©entfelBen nor ju fpn roerben roit uf jefet SJtontag unfeten

gtofen Satb bei einanbet oerfampnet tyaben, Unterreb unb

Stattyfctylag ju ttyunb, unb fo bie ©ad) eben piel roitl ertragen,

begebreit roit an üd) eraftlidj Bei Setmatynung ütoet gefctyrootenen

Sflidjt üdj angänfe tyetjufügen umb uf oBBemelbten Sag bp

uns ju erfdjinen. ©atum grptag oor ©alli 1509. ©djulttyef
unb Satty ju Sern." Snblid) im Sabt 1512 jogen bie

©inginS oot Sa ©attaj unb oetttieben gtau ©uguetta unb

SJtangetot, roelctye fid) flagenb an Sem roanbten. Sera fanbte

auf bie Slage SJtangetot's bin fogleid) 600 SJtann gegen

S3

als Nutznießerin nnd einen Schwestersohn, Michael Mangerot,
Herrn von La Bruyère, den er als Erben eingesetzt hatte.

Allein wegen eines Vergehens hatte Herzog Karl von Savoyen
fich durch die Gerichte in Milden, die Baronie La Sarraz
zuerkennen lassen, und dieselbe an die Brüder Franz und

Jakob von Gingins von Chatelard vergeben. Auf Vorstellungen
der Frau Huguetta, des Michael Mangerot und des Schultheißen

Rudolf von Scharnachthal, dessen zweite Gemahlin

Philibert» von Lugny eine Nichte der Frau Huguetta war,
widerrief der Herzog und gab La Sarraz wieder an Mangerot
zurück. Beide Parteien suchten nun ihren Ansprüchen auf
La Sarraz durch einen Anhang unter den Eidgenossen Geltung

zu verschaffen. Mangerot murde Burger zu Bern, und die

Gingins Burger zu Luzern. Dadurch entstanden langwierige

Verhandlungen zwischen den Ständen Bern und Luzern, die

man nicht ohne Besorgniß verfolgte, wie ein bezügliches

Schreiben beweist, welches verlangt, daß die gerade abwesenden

Räthe von Scharnachthal, von Dießbach, May, und von
Rümligen, Seckelmeister, nach Hause kommen, weit „unsere

lieben Eidgenossen von den dryen Waldstätten Luzern, Uri
und Unterwalden ob und nid dem Wald des Handels halb

La Sarraz berührend Anzug und Werbung gethan haben.

Demselben vor zu syn werden wir uf jetzt Montag unseren

großen Rath bei einander versamvnet haben, Unterred und

Rathschlag zu thund, und so die Sach eben viel will ertragen,

begehren wir an üch ernstlich bei Vermahnung üwer geschworenen

Pflicht üch angäntz herzusügen umb uf obbemeloten Tag by

uns zu erschinen, Datum Frytag vor Galli 1509. Schultheß

und Rath zu Bern." Endlich im Jahr 1512 zogen die

Gingins vor La Sarraz und vertrieben Frau Huguetta und

Mangerot, welche sich klagend an Bern wandten. Bern sandte

auf die Klage Mangerot's hin sogleich 600 Mann gegen
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Sa ©arraj unb tyätte ©olotbum auf feiner ©eite. Sujern
unb gteibutg "tyingegen ftanben auf bet ©eite bet ©inginS.
©ie piet ©täbte petabtebeten fidj nun gemeinfcfjafttidtj unb

legten jufammen eine Sefafeung nach Sa ©arraj bis jum
enblidjen SluSfprudj beS ©erjogS in ber ©adje. Stilein bet

©etjog jögette abfidjtlid), um Setn unb Sujetn gegen einanbet

ju teijen. ©obalb baS bie ©täbte merften, ftanben fie

jufammen unb jroangen ben ©erjog, beffen roiöerfpredjenbe

Seftimmungen ben ©treit nerantaft tyatten, einen Sergleid)

ab. Sr mufte aUe ftreitenben Sarteien mit ©elbfummen

beftiebigen. ©ie grau pou Sa ©arraj * ©t. Srhner unb ibt
Stbe ertjtelteit Sa ©attaj unb 2000 Sronen oom ©etjog

als Sntfdjäbigung; bie ©inginS ertjtelten 16,000 ©onnen*

tronen Sntfcbäbigung, Sern 2000, ©olotbum 1000 Sronen,

unb bie oier ©täbte 70 ©ulben Sernennünj unter bie ©olbaten

ju tjerttjetlen, bie Sa ©arraj befefet batten. ©ollte ber ©erjog

in ber SluSjablung fäumig fein, fo tyatten bie oier ©täbte

baS Sedjt als Sfanb fo oiel ©täbte unb ©ettfctyaften, bie

bem ©etjog getyötten, in Sefdjlag ju netymen, fo tyocty feine

©ctyulb fidj belief, uub baS bis ju ooHfommener Sl6jablung.

Smifcben ben Sa ©arraj unb ben ©inginS rourbe ebenfalls

ein Sergleid) gemadjt. St roat in bet SBeife ju ©tanbe

gefommen, baf fectyS Setmbtlet, brei oon jeber Sattei geroätylt

routben. ©ie ©inginS batten als Setmittlet Sartblome SJtap

pon Sern, SJtetetyior jur ©ilgen non Sujern, Beibe bes SaftyS,

unb SiflauS Sumbart, ©tabtfdjreiber ju greiburg, geroäblt.

Sartblome fefete ben Sertrag ju Sapier, traft beffen er unb

feine beiben 3JtbbeooUmäd)tigten im Samen ber oon ©inginS
alle Stnfprüdje auf Sa ©arraj fallen liefen, fobalb fie burdj
ben ©erjog entfdjäbtgt roorben roaren1).

') ©tettler I., 479, 480; ©efctyictytSforfdjer III., 415, 421.
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La Sarraz und hatte Solothurn auf seiner Seite. Luzern

und Freiburg hingegen standen auf der Seite der Gingins.
Die vier Städte verabredeten sich nun gemeinschaftlich und

legten zusammen eine Besatzung nach La Sarraz bis zum

endlichen Ausspruch des Herzogs in der Sache. Allein der

Herzog zögerte absichtlich, um Bern und Luzern gegen einander

zu reizen. Sobald das die Städte merkten, standen sie

zusammen und zwangen den Herzog, dessen widersprechende

Bestimmungen den Streit veranlaßt hatten, einen Vergleich

ab. Er mnßte alle streitenden Parteien mit Geldsummen

befriedigen. Die Frau von La Sarraz - St. Trivier und ihr
Erbe erhielten La Sarraz und 2000 Kronen vom Herzog

als Entschädigung; die Gingins erhielten 16,000 Sonnenkronen

Entschädigung, Bern 2000, Solothnrn 1000 Kronen,

und die vier Städte 70 Gulden Bernermünz unter die Soldaten

zu vertheilen, die La Sarraz besetzt hatten. Sollte der Herzog

in der Auszahlung säumig sein, so hatten die vier Städte

das Recht ats Pfand so viel Städte und Herrschaften, die

dem Herzog gehörten, in Beschlag zu nehmen, so hoch seine

Schuld sich belief, und das bis zu vollkommener Abzahlung,

Zwischen den La Sarraz und den Gingins wurde ebenfalls

ein Vergleich gemacht. Er war in der Weise zu Stande

gekommen, daß fechs Vermittler, drei von jeder Partei gewählt
wurden. Die Gingins hatten als Vermittler Barthlome May
von Bern, Melchior zur Gilgen von Luzern, beide des Raths,
und Niklaus Lumbart, Stadtschreiber zu Freiburg, gewählt,
Barthlome setzte den Vertrag zu Papier, kraft dessen er und

seine beiden Mitbevollmächtigten im Namen der von Gingins
alle Ansprüche auf La Sarraz fallen ließen, sobald sie dnrch

den Herzog entschädigt worden wären').

') Stettler I., 479, 489; Geschichtsforscher III., 415, 421,
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Sm gleichen Saljre 1512 roar Seuenburg in golge

bet Siebettage ber granjofen in Dberbalien oom ©erjog non

Songueoille oerloren roorben unb in eibgenöffifctje ©änbe

gefommen. ©en 21. Suni 1512 btad)te ein SluSfcbuf bet

piet ©täbte Setn, gteibutg, ©olottyutn unb Sujetn, roeldje

Seuenbutg etobett batten, bie Setroaltung biefeS SanbeS ins
Seine. Son Sera roaten ©ans oon Srladj, Sarttylome SJtap

unb Subolf Saumgartnet in ben SluSfcbuf geroäblt roorben1).
Stoch einmal finben roit Sartblome an einet ©enbung im
Satyt 1522 Styeil netymen, als jroifdjen Sifctyof Styriftopty"

pon Safel unb feinem ©omftift einerfeits unb bet ©tabt

©olottyutn anbetetfebs roegen ber ©djlöffer unb ©errfdjaften

Sf äff in gen unb Sty iet fte in ©tteit ausgestochen roat.

Setn, roeldjeS jum ©cbtebSricbter etnannt roat, fanbte ©ebaftian

pom ©tein, Sontab SBillabing, Stboenner, Sarttylome SJtap,

Serntyarb Sltntbtofter unb Slntoni Sütfdjelbacb nadj ©olotbum.
©er ©prudj fanb ben 18. Suli 1522 ftatt unb bie ©errfdjaften
tourben bet ©tabt ©olottyum juerfannt2). Sarttylome roirb

rootyl aus Südfictyt für feinen ©ctyroiegerfotyn, ©djültbeif ©ans

©tötti, an ber ©efanbtfdjaft Styeil genommen tjaben.

SJtan fonnte nermuttyen, Sarttylome, ber fidj als ©anbels*

mann unb als ©taatSmann auSjeidjnete, fei für baS räubere

SriegSbanbroerf nidjt geeignet geroefen. StUein Sern roar fo

febr eine SJtbbärmadjt, baf faum einer feiner tjötier gefteUten

Sütger, bie niebt bem geifttidjen ©tanbe angebörten, nidjt
audj als Stieget roäte in Slnfpmdj genommen roorben. ©ieS

mufte in befonberS botyem ©tabe bet gab fein in jenem fo

') Sittier III., 66.

2) ©olottyutnet SBoetyenbtatt 1822, 331—312.
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Im gleichen Jahre 1512 war Neuenburg in Folge
der Niederlage der Franzosen in Oberitalien vom Herzog von
Longueville verloren worden und in eidgenössische Hände

gekommen. Den 21, Juni 1512 brachte ein Ausschuß der

vier Städte Bern, Freiburg, Solothurn und Luzern, welche

Neuenburg erobert hatten, die Verwaltung dieses Landes ins
Reine. Von Bern waren Hans von Erlach, Barthlome May
und Rudolf Baumgartner in den Ausschuß gewählt worden').
Noch einmal finden wir Barthlome an einer Sendung im

Jahr 1522 Theil nehmen, als zwischen Bischof Christoph

von Basel und seinem Domstift einerseits und der Stadt
Solothurn andererseits wegen der Schlösser und Herrschaften

Pfäffingen und Thierstein Streit ausgebrochen war,
Bern, welches zum Schiedsrichter ernannt war, sandte Sebastian

vom Stein, Conrad Willading, Altvenner, Barthlome May,
Bernhard Armbrofter und Antoni Bütschelbach nach Solotburn.
Der Spruch fand den 18. Juli 1522 statt und die Herrschaften

wurden der Stadt Solothurn zuerkannt ^), Barthlome wird
wohl aus Rücksicht für seinen Schwiegersohn, Schultheiß Hans

Stölli, an der Gesandtschaft Theil genommen haben.

Man könnte vermuthen, Barthlome, der sich als Handelsmann

nnd als Staatsmann auszeichnete, sei für das rauhere

Kriegshandmerk nicht geeignet gewesen. Allein Bern war so

sehr eine Militärmacht, daß kaum einer seiner höher gestellten

Bürger, die nicht dem geistlichen Stande angehörten, nicht

auch als Krieger wäre in Anspruch genommen worden. Dies

mußte in besonders hohem Grade der Fall sein in jenem so

') Tillier III., 6S.

2) Solothurner Wochenblatt 1322, 331—312.
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aufgeregten Seitalter ber Surgunberfriege unb bet SJtabänbet*

felbjüge. ©ie ganje SBelt tyätte bamalS ein eifetneS StuSfetyen.

©eine Saufbatyn als SriegSmann fctyeint Sarttylome 1468 be*

gönnen ju tyaben, in roeldjem Sabte et laut ben SriegStöbeln,

bamalS 22 Sabte alt, jugleidj mit feinem Sater aufgeforbert

rourbe, gegen SBatbstyut mitauSjitjietyen, ober imgall bet

Sertyinberung einen ©ölbnet an feinen Slafe ju ftellen. Sm

Saht 1474 ftetyt et unter ben SluSjügern im Sug nad)

© e r i c o u r t, als „Uf ©anft Simonis Subä Sag (28. Dfto6er)
im 1474 Satyr burdj min ©erren bie Sätty unb Surgeren

uf bet Stabt Sera, audj aUen ©etrfchafien, Steffen, Sänberen

unb SitdjfpiUen uSgejogen finb ju ©ilf unfetem gnäbigen

©etten oon Oefterrpdj in Surgunb unb in bie ©taffdjaft
Sfteben unter anbereit bienadj genempten jum Söroen (SJtittel*

löroen) Sarttylome Man"x). Stud) im Sa'bt 1475 finben

mit feinen Stamen im Steistobel, „als oon ©efeUfdjaften

in bet Stabt Stern ufgejogeu routbent, bie fidj ben Sib*

genöffifdjen Sruppen anfdjliefen foUten, als bet Sibgenoffen

Snedjt g e n 33 i e l gejogett roatent uf St. SebafbatiStag (ben

20. Sanuat) int 1475 Sabt". Sm folgenben Satyt 1476

ftetyt et roieber mit feinem Sater Satob unb mit Saul SJtap

unter ben SluSjügern jur SJturtenfdjladjt, Safob unb

Sarttylome als SJtitglieber ber ©efeUfdjaft jum rottyen Söroen,

Saul als SJtitglieb ber ©efeUfdjaft ju Scbmieben. Sine Sadjrtcht

roib, Sartblome fei als ©auptmann ber freien Snectyte, eine

anbere, er fei als Unterbauptmann auSgejogett. Safob SJtap

roar bamalS jebenfatlS über 60 Sabte alt unb bies beroeist

uns, roie alle SJiännet, bie irgenbroie noety mithelfen fonnten,

nadj SJlurten auSgejogen finb, roeil Sera gejroungen roar,
alle Staft aufju6ieten, um feinem mäctytigen ©egner, bem

') 9tei§tobeL
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aufgeregten Zeitälter der Burgunderkriege und der Mailänderfeldzüge.

Die ganze Weit hatte damals ein eisernes Aussehen.

Seine Laufbahn als Kriegsmann scheint Barthlome 1468

begonnen zu haben, in welchem Jahre er laut den Kriegsrödeln,

damals 22 Jahre alt, zugleich mit seinem Bater aufgefordert

wurde, gegen Walds Hut mitauszuziehen, oder im Fall der

Verhinderung einen Söldner an seinen Platz zu stellen. Im
Jahr 1474 steht er unter den Auszügern im Zug nach

H 6 r i c o u r t, als „Uf Sankt Simonis Judä Tag (28, Oktober)

im 1474 Jahr durch min Herren die Räth und Burgeren
uß der Stadt Bern, auch allen Herrschaften, Stetten, Länderen

und Kilchspillen usgezogen find zu Hilf unserem gnädigen

Herren von Oesterrych in Burgund und in die Grafschaft

Pfirden unter anderen hienach genempten zum Löwen (Mittellöwen)

Barthlome May" '). Auch im Jahr 1475 finden

wir seinen Namen im Reisrodel, „als von Gesellschaften

in der Stadt Bern nßgezogen wurdent, die sich den

Eidgenössischen Truppen anschließen sollten, als der Eidgenossen

Knecht g e n B i el gezogen warent uf St. Sebastianstag (den

20. Januar) im 1475 Jahr". Im folgenden Jahr 1476

steht er wieder mit seinem Vater Jakob und mit Paul May
unter den Auszügern zur Murtenschlacht, Jakob und

Barthlome als Mitglieder der Gesellschaft zum rothen Löwen,

Paul als Mitglied der Gesellschaft zu Schmieden. Eine Nachricht

will, Barthlome sei als Hauptmann der freien Knechte, eine

andere, er sei als Unterhauptmann ausgezogen, Jakob May

war damals jedenfalls über 60 Jahre alt und dies beweist

uns, wie alle Männer, die irgendwie noch mithelfen konnten,

nach Murten ausgezogen sind, weil Bern gezwungen war,
alle Kraft aufzubieten, um seinem mächtigen Gegner, dem

') Reisrodel.
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©etjog oon Sutgunb, geroacbfen ju fein. Statt) ben Sutgunbet*
ftiegett fubr Sartblome fort, fid) im SriegShanbroerf ju oer*

poUfommnen. Sr roar ©ctjüfee unb trieb bie bamalS in Sern
in befonbeten Stuffdjroung gefommeite ©ctyieffünft mit Sotliebe,
fo baf et im ©djro ab enf tiege 1499 als ©djüfeenmeiftet

Stnfübrer ber Sernetfchüfeett rourbe. ©iefer SluSjug gefdjaty

ben 12. gebtuat 1499, „ben Sibgenoffen fo ju ©atganf
unb Sltepenfelb liegen ju ©tif", im ©anjen 3800 SJtann

ftatf mit 16 ©ttitt* unb ©langenbüdjfen untet SBilbelm oon

©iefbadj als ©auptmann1). Sn ©otnad) fctyeint Satttylome

nidjt attroefeitb geroefen ju fein; beim nadj bet ©chladjt bei

©otnad), ben 23. Suli 1499, berictyteten bie Semerbauptleute
über ben ©ergang ber ©djladjt nadj Sera, unb ertyielten oon
Setn am Sag oot SreujeSertyötyttng, ben 13. ©eptember,

Slntroort, man babe nad) Sütidj gefdjtiebeu unb „unferen
Sattysfreunb Satttylome SJtapen beoolcben uf biefen Sag
SütidjS mit ben Solen bafelbft ber ©actyen tyalb Slnfdjlag

ju ttyun"2).
Sn ben Satyten, in roelchen fiety Slnbere jur Sube begeben,

begann Sarttylome feine Saufbatyu als työtyetet SJtilbär, in
feinem 67. Slltetsjatyte. SS batte baS feine Befonbeten ©tünbe.

©ie eibgenöffifdjen ©olbaten roaten futdjtbat perrobbert unb

beburften bet feften gübruug umfidjtiger unb in ben ©efctyäften

ergrauter Staatsmänner, ©djon feit einiger Seb tyätte man
befonberS nad) Stäben mit ben ©auptleutett audj SattySglieber

ausgefanbt, um bie Stuppen in Otbnung ju ettyalten. SllS

es fidj nun im Satyt 1513 barum tyanbelte gegen ben Sönig

oon gtanfteid)" in Stäben ju gelbe ju jietyen, roäblte bet

Satb in Setn mit Sorliebe ©auptleute aus ber beutfdjen

') ©ift. Sltetyi». ©er ©etytoaben* unb *Burgunbettrteg »on
5{Jrof. ©tbbet, pag. 35.

2) ©eutfdjeS 3Bifftö, vigilia crucis exaltatu 1499.

Seine* SEaföetrtu^ 1874. 7
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Herzog von Burgund, gewachsen zu fein. Nach den Burgunderkriegen

fuhr Barthlome fort, fich im Kriegshandmerk zu

vervollkommnen. Er war Schütze und trieb die damals in Bern
in besonderen Aufschwung gekommene Schießkunst mit Borliebe,
so daß er im Schmabenkriege 1499 als Schützemneister

Anführer der Bernerschützen wurde. Dieser Auszug geschah

den 12. Februar 1499, „den Eidgenossen so zu Sarganß
und Meyenfeld liegen zu Hilf", im Ganzen 3800 Mann
stark mit 16 Stritt- und Slangenbüchsen unter Wilhelm von
Dießbach als Hauptmann'). In Dornach scheint Barthlome
nicht anwesend gewesen zu sein; denn nach der Schlacht bei

Dornach, den 23. Juli 1499, berichteten die Bernerhauptleute
über den Hergang der Schlacht nach Bern, und erhielten von
Bern am Tag vor Kreuzeserhöhung, den 13. September,

Antwort, man habe nach Zürich geschrieben und „unseren

Rathsfreund Barthlome Mayen bevolchen uf diesen Tag
Zürichs mit den Boten daselbst der Sachen halb Anschlag

zu thun" 2).

In den Jahren, in welchen sich Andere zur Ruhe begeben,

begann Barthlome seine Laufbahn als höherer Militär, in
seinem 67. Altersjahre. Es hatte das seine besonderen Gründe.

Die eidgenössischen Soldaten waren furchtbar vermildert und

bedurften der festen Führung umsichtiger und in den Geschäften

ergrauter Staatsmänner. Schon seit einiger Zeit hatte man
besonders nach Italien mit den .Hauptleuten auch Rathsglieder

ausgesandt, um die Truppen in Ordnung zu erhalten. Als
es sich nun im Jahr 1513 darum handelte gegen den König

von Frankreich in Italien zu Felde zu ziehen, wählte der

Rath in Bern mit Vorliebe Hauptleute aus der deutschen

') Hist. Archiv. Der Schwaben- und Burgunderkrieg von
Prof. Hidber, pag. 35.

2) Deutsches Missiv, vigili», eruois exslts.tu 1499.

Berner Taschenbuch I87i.



Sattei, roie Senbicbt oon SBeingatten unb Satttylome SJtap,

befonbetS roenn fie mit SriegStüdjtigfeb oiel ftaatSmännifdje

Slugtjett oerbanben. SJtan beburfte eines SJtanneS roie Sarttylome,

bet in Stalten rootyl Sefdjeib raufte, unb bie gäben bet oer*

roitrtett Solitif in feinet ©anb ju balten uetftanb. ©ie SJtbität*

roiffenfetyaft roat noety roenig auSgebilbet unb bie ©etyroeijer

fonnten butdj ityre einfadje Saftif, weldje im rafdjen Stngcetfen

beftanb, ©iege ettingen. — Sdjon feit langer Seit roar Stäben

jum Summelplafe ber SJiädjte geroorben, unb baran trug ber

Sapft SulittS II. nietyt bte geringfte ©ctyulb. SJtan fagte non
itym unb bem Saifer SJcaritnilian, eS roäre jebem oon beiben

beffer jugeftanben, am Slafe beS anbeten ju ftetyen. Sn Stalten

jebenfatlS rooUte SulittS 11. Saifer fein. Suetft ftanben itym

bie Senetianet im SBeg; et tyätte feine Sittye bis er gegen

fie alle SJcäctyte, bie Sibgenoffen ausgenommen, in ber Siga

pon Sambrap oerbunben tyätte. SJtit ber ©emüttyigttng SenebigS

oerbanb ficb aber fogleid) bas SBadjSttyttm bes franjöfifctyen

SiltfluffeS in Stallen bis jtt bem ©tabe, baf betfelbe, namentlid)

bem Sapfte, ttitausfteljlidj wurbe. ©iefer fpann batyer bie

gäben jur heiligen Siga gegen granfreid) unb geroann juetft
bie Sibgenoffen, bie oon gtanfteid) oetnactyläfigt, leietyt ju
geroinnen roaten. Ss ging nidjt lange, fo roat Dbetitalien

pon ben gtanjofen getäumt unb es tyalf Subtoig XII. nictyts,

bem tyeiligen Sunb entgegen feine SJtünjen mit bet ftoljen

Snfdjtift: „Destruam Babylonam" prägen ju laffen. Salb

lief ficb aucty ber Saifer gegen gtanfteidj geroinnen, roätytenb

Senebig ju fetyr gegen ityn eingenommen roar unb aus bem

Sunbe fdjieb. ©amit perfiegte im tyeiligen Sunbe bie ©aupt*

gelbquetle für bie Sibgenoffen, bie fid) immer mütyfamer bem

roieber ©lanj auSftrablenben franjöfifctyen ©olbe entjogen.

Sittftroeilen tjtett granfreid) nodj Dberitalien Befefet unb fanbte

untet Sa StemoiUe ein ©eer über bte Sllpen, um bie oerlotenen

Partei, wie Bendicht von Weingarten und Barthlome May,
besonders wenn sie mit Kriegstüchtigkeit viel staatsmännische

Klugheit verbanden. Man bedurfte eines Mannes wie Barthlome,
der in Italien wohl Bescheid wußte, und die Fäden der

verwirrten Politik in seiner Hand zu halten verstand. Die
Militärwissenschaft war noch wenig ausgebildet und die Schweizer

konnten durch ihre einfache Taktik, welche im raschen Angreifen
bestand, Siege erringen. — Schon seit langer Zeit war Italien
zum Tummelplatz der Mächte geworden, und daran trug der

Papst Julius II. nicht die geringste Schuld. Man sagte von
ihm und dem Kaiser Maximilian, es wäre jedem von beiden

besser zugestanden, am Platz des anderen zu stehen. In Italien
jedenfalls wollte Julius II, Kaiser sein. Zuerst standen ihm
die Veneticmer im Weg; er hatte keine Ruhe bis er gegen

sie alle Mächte, die Eidgenossen ausgenommen, in der Liga

von Cambray verbunden hatte. Mit der Demüthigung Venedigs

verband sich aber sogleich das Wachsthum des französischen

Einflusses in Italien bis zn dem Grade, daß derselbe, namentlich

dem Papste, unausstehlich wurde, Diefer spann daher die

Fäden zur heiligen Liga gegen Frankreich nnd gewann zuerst

die Eidgenossen, die von Frankreich vernachläßigt, leicht zu

gewinnen waren. Es ging nicht lange, so war Oberitalien

von den Franzosen geräumt und es half Ludwig Xll, nichts,

dem heiligen Bund entgegen seine Münzen mit der stolzen

Inschrift: ^Oestruam IZs.bvlong.m^ prägen zu lassen. Bald

ließ sich auch der Kaiser gegen Frankreich gewinnen, während

Venedig zu fehr gegen ihn eingenommen war und aus dem

Bunde schied. Damit versiegte im heiligen Bunde die

Hauptgeldquelle für die Eidgenossen, die sich immer mühsamer dem

wieder Glanz ausstrahlenden französischen Golde entzogen.

Einstweilen hielt Frankreich noch Oberitalien besetzt und fandte

unter La Tremolile ein Heer über die Alpen, um die verlorene«
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Sanbe roieber ju geroinnen. Ss beftanb aus granjofen unb

Sanjfnedjten, 15,000 SJtann gufoolf, 1500 laneiers unb

800 chevaux legers (nadj ©tettlet, nadj Sal. StnStyetm

20,000 SJtann gufoolf unb 10,000 Seiter), ©et ©etjog pou
SJtailanb roanbte ftdj an bie Sibgenoffen um ©ülfe; es routbe

ibm ein Sujug oon 4000 SJtann gefanbt, bem balb barauf
ein anbetet oon 8000 unb ein btbter oon 6000 folgten.
Unter ben etften 4000 SJtann befanben fidj 500 Semer untet
bem ©auptmann Senbidjt oon SBeingatten, bem Sieutenant

©ans gtifdjing, bes SattyS, unb bem gätynbricb SaSpar SJtofet.

SBilbelm non ©iefbadj tyätte fidj als fteiet ©auptmann an*

gefdjloffen. ©ie Sütdjet biefeS StuSjugS ftanben unter Sontab

Sngeltyart. ©iefer erfte SluSjug jog über Sellinjona nad)

Stooara; ju itynen gefeilte fidj ber ©erjog SJtarimtliait oon

SJtailanb, ber fid) fonft nirgenbS ftctyer fühlte mit 40 Sfetben.
©ie öffentliche SJteinung tyätte ityn fammt ben ©ctyroeijern

perioren gegeben, ©egen Stooaca jogen bte granjofen ootl

©iegeSgeroiftyeb, roätyrenb in ber ©tabt felbft bie Sibgenoffen

ityteS jroeben SluSjugeS oon 8000 SJtann matteten, ber eitenbS

beranrüdte. Unter biefen 8000 SJtann roaren 800 Serner

unter bem ©auptmann Sarttylome SJtap, ben Sieutenants Saffian
oon ©iefbad) uttb ©ilgian Sm ©aag, alte bes SattyS, unb bem

gäbnbrid) ©ans ©ctynpber. Stls freien ©auptmann hatten fte

Subtoig pon ©iefbadj bei ibnen. Sartblome fdjcieb roätytenb

bes ganjen SugeS fleifig an ben Satty ju Setn. SBir befifeen

nodj einige feiner Sriefe im ©tabt*Slrctyio unb in Slbfdjtift in
bet Stytonb oon SaleriuS SlnStyelm unb legen fie unterem

Serictyt unter. Sluf Sarttylome's Sefetyl roaren oon Sooara
bis ©omo b'Dffola, oon ©omo bis ©asli unb non ©asli
bis Sern Soften gefefet, butdj roelctye ber btieflidje Serfetyt

mit bet Segietung befotgt routbe. ©iefe Soften bejeicbnen

jugleidj bett SBeg, roeldjett bie Setner gegangen roaren, ü6er

99

Lande wieder zu gewinnen. Es bestand aus Franzosen und

Lanzknechten, 15,000 Mann Fußvolk, 1500 Isnoiers und

800 «Ksväux I««ers (nach Stettler, nach Val. Anshelm

20,000 Mann Fußvolk und 10,000 Netter). Der Herzog von
Mailand wandte sich an die Eidgenossen um Hülfe ; es wurde

ihm ein Zuzug von 4000 Mann gesandt, dem bald darauf
ein anderer von 8000 und ein dritter von 6000 folgten.
Unter den ersten 4000 Mann befanden sich 500 Berner unter
dem Hauptmann Bendicht von Weingarten, dem Lieutenant

Hans Frisching, des Raths, und dem Fähndrich Caspar Moser.

Wilhelm von Dießbach hatte sich als freier Hauptmann
angeschlossen. Die Zürcher dieses Auszugs standen unter Conrad

Engelhart. Dieser erste Auszug zog über Bellinzona nach

Novara; zu ihnen gesellte sich der Herzog Maximilian von

Mailand, der sich sonst nirgends sicher fühlte mit 40 Pferden.

Die öffentliche Meinung hatte ihn sammt den Schweizern

verloren gegeben. Gegen Novara zogen die Franzofen voll

Siegesgewißheit, während in der Stadt selbst die Eidgenossen

ihres zweiten Auszuges von 8000 Mann warteten, der eilends

heranrückte. Unter diesen 8000 Mann waren 800 Berner

unter dem Hauptmann Barthlome May, den Lieutenants Bastian

von Dießbach und Gilgian Im Haag, alle des Raths, und dem

Fähndrich Hans Schnyder. Als freien Hauptmann hatten sie

Ludwig von Dießbach bei ihnen, Barthlome schrieb während

des ganzen Zuges fleißig an den Rath zu Bern, Wir besitzen

noch einige seiner Briefe im Stndt-Archiv und in Abschrift in
der Chronik von Valerius Anshelm und legen sie unserem

Bericht unter. Auf Barthlome's Befehl waren von Novara
bis Domo d'Ossola, von Domo bis Hasli und von Hasli
bis Bern Posten gesetzt, durch welche der briefliche Verkehr

mit der Regierung besorgt wurde. Diese Posten bezeichnen

zugleich den Weg, welchen die Berner gegangen waren, über
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ben ©tieSpaf unb bie ©timfei, roie baS in frütyetet Seit oft
gefcheben roar. ©as erfte ©djreiben ift aus Sonata batirt,
©onntag ben 5. Suli Stbenbs 9 Utyt. ©etyon not Sooata

glaubten bie Sibgenoffen auf bie geinbe ju flofen, fanben

fte abet nidjt. Sn Sonata tyätte ber erfte SluSjug am 4. Suni
einen tyarlen ©tanb gebabt unb roar burdj ben jroeiten jur
rechten ©tunbe erlöst roorben. ©ie granjofen tyatten Sooata

geftütint in ber Slbfidjt ben ©erjog SJtartmbian in biefer

©tabt ju fangen, roie porbem feinen Sater. ©ie Sanjfnecbte,

roeldje bie ©djroeijer als ityte Stnalen befonbetS baften, jaudjjten,

nuujeten unb fdjtieen: „Si ©otteS Stattet, rote tyaben bie Sülj*
maulet in ©taU gettyan; fie muffen unS herijalten." Sttidje

Sibgenoffen, eingebenf beS alten Uttglüds, riettyen bis Slrona

fid) jurüdjujietyen unb bort bie Sbtigen ju erroartett, aber bie

SDtehrjabl roollte in Stooara bleiben, ©amftag früty ftngen

bie granjofen an ju fdjiefen unb fdjoffen bis 3 Utyr nadj

SJtittag. Sie Singmauer roar an einem Dtte 20 Slafter
toeit niebetgefdjoffen unb fonft an jroei Orterr burdjbrodjen.

Subtoig ©etyroinftyart, bes SattyS ju Sern, ein Stugenjeuge

fchreibt: SllS bie ©tabt burd) baS graufame ©onnera aus

bem groben ©efdjüfe ber granjofen ju gutem Styeil geöffnet

roar, ftetlten fie ein grofeS ©tüd oor baS offene ©tabtttyor,

um barauS auf bie Sibgenoffen ju fdjiefen. StUein eS feien

etliche eibgenöffifebe Snedjte unerfdjroden tyetauSgelaufen, tyaben

bie gtanjofen jutüdgettieben, bie Südjfe erobert unb tyernad)

mit berfelben ityren geinbett übel jugefefet. ©arauf batten fie

in freier ©äffe in ber ©tabt ityre Orbnung gemadjt in SJteinung

bafelbft ber granjofen Slnlauf ju erroarten. SttS aucb ber

Sripuls fie aufgefotbett ficb ju etgeben, babe bet «leibliche

Senbictjt pon SBpngattett ityn beifen fidj binroegpaden unb

an Orten babin et beftettt roäte fein SefteS tbun. ©ie Sanj*

tnedjte fütyn, mit undjtiftlidjen, ätgetlid)en SBorten roibet fte,

— 100 —

den Griespaß und die Grimsel, wie das in früherer Zeit oft
geschehen mar. Das erste Schreiben ist aus Novara datirt,
Sonntag den 5. Juli Abends 9 Uhr. Schon vor Novara

glaubten die Eidgenossen auf die Feinde zu stoßen, sanden

sie aber nicht. In Novara hatte der erste Auszug am 4. Juni
einen harten Stand gehabt und mar durch den zweiten zur
rechten Stunde erlöst worden. Die Franzosen hatten Novara

gestürmt in der Absicht den Herzog Maximilian in dieser

Stadt zu fangen, mie vordem seinen Vater. Die Lanzknechte,

welche die Schweizer als ihre Rivalen besonders haßten, jauchzten,

muheten und schrieen: „Ei Gottes Marter, wir haben die

Kühmäuler in Stall gethan; sie müssen uns herhalten." Etliche

Eidgenossen, eingedenk des alten Unglücks, riechen bis Arona
sich zurückzuziehen und dort die Ihrigen zu erwarten, aber die

Mehrzahl wollte in Novara bleiben, Samstag früh fingen
die Franzosen an zu schießen und schössen bis 3 Uhr nach

Mittag. Die Ringmauer mar an einem Orte 20 Klafter
weit niedergeschossen und sonst an zwei Orten durchbrochen.

Ludwig Schwinkhart, des Raths zu Bern, ein Augenzeuge

schreibt: Als die Stadt durch das grausame Donnern aus

dem groben Geschütz der Franzosen zu gutem Theil geöffnet

war, stellten sie ein großes Stück vor das offene Stadtthor,

um daraus auf die Eidgenossen zu schießen. Allein es seien

etliche eidgenössische Knechte unerschrocken herausgelaufen, haben

die Franzosen zurückgetrieben, die Büchse erobert und hernach

mit derselben ihren Feinden übel zugesetzt. Darauf hätten sie

in freier Gasse in der Stadt ihre Ordnung gemacht in Meinung
daselbst der Franzosen Anlauf zu erwarten. Als auch der

Trivuls sie aufgefordert fich zu ergeben, habe der weidliche

Bendicht von Wyngarten ihn heißen sich hinwegpacken und

an Orten dahin er bestellt wäre sein Bestes thun. Die
Lanzknechte kühn, mit unchristlichen, ärgerlichen Worten wider sie,
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feien an aUem ©tutm fo jagtyaft geroefen, baf fie ba fte butdj

bie Stjote unb SJtauetn fommen fonnten, gleicbroohl bie Sib*

genoffen nietyt angteifen butften, fonbetn otyne aUe Settidjtung
toiebet jutüdroictyett, alfo baf bet StioutSuS in gtofem Som
itynen oerroetsltcb norgebalten, fie roaren jroar gegen ben Sib*

genoffen in bereit Stbroefen tapfere unb beberjte SriegSleute,.

fonberlid) roenn ibrer ein jeber bei bem SBein aus gtofen
©täfern auf fteben ober acht ©ebroeijer trinfen, roann aber

bie ©adj ju einem Stnft geriettye, aisbann roäre bei itynen aUe

Scamftyeb erlofdjen1). — ©er ©türm rourbe jurüdgefctylagen,

auf eibgenöffifdjer ©eite routbe niemanb getöbtet, nut einige

perrounbet, roie baS foldjet Sraudj bargibt, fagt Sarttylome. Stuf

franjöfifdjer ©eite tourben 64 SJtann getöbtet. ©onntag SJtorgen,

als bie granjofen borten, baf ben ©ebroeijern ©ülfe fomme,

jogen fie ficb mit altem ©efchüfe eine Siertelmeite jurüd unb

liefen nut bis gegen bie Stactyt butd) bte chevaux legers
unb bie Sanjfnedjte bie Srefdje perroatyren. Slm Slbenb

laugten bte fdjroeijerifctyen ©ülfsttuppen in Sooata an; eS

waren bie non Sern, bie pou ben fünf SBalbftätten, Safet,

gteiburg, ©olotbum, Saben, Siel unb SBaUiS. Sm Uebrigen

roar bte ganje Umgegenb nom ©erjog abgefallen, ben man
in Stooara fetyon in ber granjofen ©änbe glaubte; bie ©panier
jeigte« fidj audj nidjt, fonbern blieben in BeoBadjtenber

©tebung in Siacenja. Sriouljo unb fein ©otyn, bet SJtatfgtaf

pon SJtontfettat unb anbete gtofe ©etten befanben fidj gerabeju

im ftanjöfifdjen Saget bei ©ettn oon Sa Sremotlte. ©et Saifet
bingegen tjiett bie Senetianet im ©djadj, roelctye ben gtanjofen
3Ujietyen roollten, unb ©enua batte ftdj fdjon an granfreiety er=

geben. ©er brbte eibgenöffifctye SluSjug: Süricfj, ©larus, ©dtyaff=

tjaufen, Slppenjell, ©t. ©allen, ©raubünbten roaren nodj auf bem

') ©tettler I., 489.
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seien an allem Sturm so zaghaft gewesen, daß sie da sie durch

die Thore und Mauern kommen konnten, gleichwohl die

Eidgenossen nicht angreifen durften, sondern ohne alle Verrichtung
wieder zurückwichen, also daß der Trivulsus in großem Zorn
ihnen verweislich vorgehalten, sie wären zwar gegen den

Eidgenossen in deren Abwesen tapfere und beherzte Kriegsleute,,

sonderlich wenn ihrer ein jeder bei dem Wein aus großen

Gläsern auf sieben oder acht Schweizer trinken, wann aber

die Sach zu einem Ernst geriethe, alsdann wäre bei ihnen alle

Mannheit erloschen'), — Der Sturm wurde zurückgeschlagen,

auf eidgenössischer Seite wurde niemand getödtet, nur einige

verwundet, wie das solcher Brauch dargibt, sagt Barthlome. Auf
französischer Seite wurden 64 Mann getödtet. Sonntag Morgen,
als die Franzosen hörten, daß den Schweizern Hülfe komme,

zogen sie sich mit allem Geschütz eine Viertelmeile zurück und

ließen nur bis gegen die Nacht durch die elrsväux légers
und die Lanzknechte die Bresche verwahren. Am Abend

langten die schweizerischen Hülfstruppen in Novara an; es

waren die von Bern, die von den fünf Waldstätten, Basel,

Freiburg, Solothurn, Baden, Biel und Wallis, Im Uebrigen

war die ganze Umgegend vom Herzog abgefallen, den man
in Novara fchon in der Franzosen Hände glaubte; die Spanier
zeigten sich auch nicht, sondern blieben in beobachtender

Stellung in Piacenza. Trivulzo und sein Sohn, der Markgraf
von Montserrat und andere große Herren befanden sich geradezu

im französischen Lager bei Herrn von La Trömoille. Der Kaiser

hingegen hielt die Veneticmer im Schach, welche den Franzosen

zuziehen wollten, und Genua hatte sich schon an Frankreich
ergeben. Der dritte eidgenössische Auszug! Zürich, Glarus,
Schaffhausen, Appenzell, St. Gallen, Graubündten waren noch auf dem

>) Stettler I., 489.
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SBeg. Sroei Sage lang tyätte ber jroeite SluSjug anf fie geroartet
unb roar besroegen fo fpät nad) Stooara gefommen. ©enn, meint

Sartblome, roaren fie fdjon am ©amftag ben Sbtigen in Sonata

ju ©ülfe gefommen, fo batten roir mit ©otteS ©ülfe bie gran*
jofen unb all ityr ©efctyüfe oor Stooara bebalten (fie tyatten fidj
nidjt jurüdjietyen fönnen). @S roat überfjaupt fetyr fdjroer bie

roatyte ©adjlage ju etfennett; bie einen jagten bett Sibgenoffen

im gelbe, eS bebütfe feinet Site, tetn geinb fei porfjanben, eS

ftetye gut uttb in Stooara fei feine Stotty; eine ©tunbe fpäter

fagten bie anberen, man folle fetyr eilen, in Stooara fei man

batt Bebrättgt unb befdjoffen. ©ie britten fagten oor unb nad)

ber ©djladjt, es fei Stetes oerioren, bas Sanb fei ganj abgefaUen,

man folle umfetyten unb an bie eigene ©idjerfjeit benfen. ©o

fam eS, baf fie in Sooata nodj am ©onntag Slbenb nidjtS oon
bem britten SluSjug muften, ber roteflidj etft am SJtontag nad)

berSctyladjt anlangte, ©ennocty rourbe im SriegSratb befdjloffen,

SOtontag SJtorgen auf ben geinb ju jietyen unb nidjt länger ju
roarten. ©o fanb am 6. Suni 1513 bie ©djladjt oon Sooata
ftatt. Slm SJtorgen früty bractyen bie Sibgenoffen tyifeig rote bte

Sienett aber otyne Orbnung gegen ben geinb auf. ©erfelbe roat

in einer feften ©tellung in einer Slrt SBalb (©eftäube) fo toeit

oon Sooara roie ber gorft oon Sern, fctyreibt Sartblome. ©o=

halb bte granjofen fie geroatyr mürben, bliefen fte jum Stngriff
unb fingen an ityr ©efdjüfe ju Btaudjen. ©ie ftanben in gutet

Dtbnung unb in fefter ©tellung uttb fctyoffen mit 20 grofen
Sarttyonen unb ©anj=©cljlaitgen, foroie mit 400 ©adenbüdjfen.

©ie Sibgenoffen ttyebten fidj in einen grofen unb in einen fleinen

©aufen; ber lefetere follte bem ©efdjüfe gegenüber fechten, ber

erftere bem geinb in bie glanfe fallen.
StUeiit aua) bie granjofen roanbten fid) unb tbr ©efdjüfe

gegen ben gröferett ©aufen, fobalb fie ibn faben. ©as ©e*

fdjüfefeuer erfcrjrerfte SJtanctye unter ben Sibgenoffen in foldjem
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Weg. Zwei Tage lang hatte der zweite Auszug auf sie gewartet
und war deswegen so spät nach Novara gekommen. Denn, meint

Barthlome, mären sie schon am Samstag den Ihrigen in Novara

zu Hülfe gekommen, so hätten wir mit Gottes Hülfe die Franzosen

und all ihr Geschütz vor Novara behalten (sie hätten sich

nicht zurückziehen können). Es war überhaupt sehr schwer die

wahre Sachlage zu erkennen; die einen sagten den Eidgenossen

im Felde, es bedürfe keiner Eile, kein Feind sei vorhanden, es

stehe gut und in Novara sei keine Noth; eine Stunde später

sagten die anderen, man solle sehr eilen, in Novara sei man
hart bedrängt und beschossen. Die dritten sagten vor und nach

der Schlacht, es sei Alles verloren, das Land sei ganz abgefallen,

man solle umkehren und an die eigene Sicherheit denken. So
kam eS, daß sie in Novara noch am Sonntag Abend nichts von
dem dritten Auszug wußten, der wirklich erst am Montag nach

der Schlacht anlangte. Dennoch murde im Kriegsrath beschlossen,

Montag Morgen auf den Feind zu ziehen und nicht länger zu

warten. So fand am 6. Juni 15l3 die Schlacht von Novara
statt. Am Morgen früh brachen die Eidgenossen hitzig wie die

Bienen aber ohne Ordnung gegen den Feind auf. Derselbe mar

in einer festen Stellung in einer Art Wald (Gestände) so weit

von Novara wie der Forst von Bern, schreibt Barthlome.
Sobald die Franzosen sie gewahr wurden, bliesen sie zum Angriff
und singen an ihr Geschütz zu brauchen, Sie standen in guter

Ordnung und in fester Stellung und schössen mit 20 großen

Carthonen und Ganz-Schlangen, sowie mit 100 Hackenbüchsen.

Die Eidgenossen theilten sich in einen großen und in einen kleinen

Haufen; der letztere sollte deni Geschütz gegenüber fechten, der

erstere dem Feind in die Flanke fallen.
Allein auch die Franzosen wandten sich und ihr Geschütz

gegen den größeren Haufen, sobald sie ihn sahen. Das
Geschützfeuer erschreckte Manche unter den Eidgenossen in solchem
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SJtafe, baf fte aus gurdjt banonliefen; ja einige unter itynen

batten fidj nidjt aus Stooara herausgewagt, baS, roie SlnS*

tyelm fagt, oor (*tjet) nie ober roenig getyört roar. Stadj brei*

ftünbigem Sampf brang abet bet Sera ber Sibgenoffen, etroa

8000 SJtann, muttyig oor. ©ie Südjfen routben umgeworfen

unb eS begann baS ©aitbgemenge. Swar fprengten bie fran*

jöfifdjen Sütaffiere tyinter ben gäbntein bes Heineren ©aufens

ber Sibgenoffen gegen fie tyeran, roaS roieber eine Satyt SbV

genoffen in bie gludjt trieb, beim bie Seber fonnten nur oon
ber ©ebe, ntctyt oon ootne angegriffen roetben. Slbet baS

Sennen routbe itynen aucty batb perfiellt. Sludj bie Sanj*
fnectyte gaben ben ©ctyroeijetn oiel ju ttyun. Sinige berfelben

in blofen Süraffen (fie roaren aus ©eibern) uetftidjten eS,

mit ihren fdjarfen ©djroettetn bte Sanjett bet Sibgenoffen ju
jettyauen. ©ie Sibgenoffen muften mit ityten guten ©tcebätten

bie feinblidje ©ctylactytotbnung trennen unb ben Sanjfnedjten
©tief) um ©tidj, ©tretet) um ©treiety roiebergeben. Snblidj neigte

fidj ber ©ieg auf ber Sibgenoffen ©eite, bie geinbe nannten
bie gluctyt, bie ©djroeijer, erbittert roegen ityter Setluffe, blieben

StUeS niebet. ©ataus etflätt ftdj ber fetyroere Serluft an

SJteiifctyente'Ben; auf ©ebe ber granjofen 10,000 SJtann Sn*

fanterie unb Saoallette, unb auf ©rite bet ©etyroeijet 2000
SJtann, otyne bie Stetrounbeten mitjutedjneit. ©ie Setluffe auf

etbgenöffifctyet ©eite entftanben butdj bie 3 Stunben anbauetnbe

SBitfung ber feinblictyen ©efctyüfee unb butdj ben SlnptaU ber

Seber. Satttylome fdjtieb ein eigenes Siltet att ben ©tabt*
fdjteibet oon Sera übet bie Satyl itytet Sobten, bas er balb

nad) feinem Schlactytberictyt nom 7. Suni abfanbte. Sr fagt:
eS fei fdjroer, bie Satyl betfelben jtt ermitteln, roeil Siele, bie

geflotyen roaren, fidj roieberfanben, wätyrenb man fie ju ben

Sobten geredjnet tyätte. ©o oiel et roiffe, feien 150 Seiner
tobt unb bei 50 fdjroer oerrounbet. Sr beeile fid), biefe
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Maße, daß sie aus Furcht davonliefen; ja einige unter ihnen

hatten fich nicht aus Novara herausgewagt, das, wie Anshelm

sagt, vor (-her) nie oder wenig gehört war. Nach

dreistündigem Kampf drang aber der Kern der Eidgenossen, etwa

8000 Mann, muthig vor. Die Büchsen wurden umgeworfen

und es begann das Handgemenge. Zwar sprengten die

französischen Kürassiere hinter den Fähnlein des kleineren Haufens

der Eidgenossen gegen sie heran, was wieder eine Zahl Eid'
genossen in die Flucht trieb, denn die Reiter konnten nur von
dcr Seite, nicht von vorne angegriffen werden. Aber das

Rennen wurde ihnen auch batd verstellt. Auch die

Lanzknechte gaben den Schweizern viel zu thun. Einige derselben

in bloßen Kümssen (sie waren aus Geldern) versuchten es,

mit ihren scharfen Schwertern die Lanzen der Eidgenossen zu

zerhauen. Die Eidgenossen mußten mit ihren guten Streitäxten
die feindliche Schlachtordnung trennen und den Lanzknechten

Stich um Stich, Streich um Streich miedergeben. Endlich neigte

sich der Sieg auf der Eidgenossen Seite, die Feinde nahmen
die Flucht, die Schweizer, erbittert wegen ihrer Verluste, hieben

Alles nieder. Daraus erklärt fich der schwere Verlust an

Menschenleben; auf Seite der Franzosen 10,000 Mann
Infanterie und Cavallerie, und auf Seite der Schweizer 2000
Mann, ohne die Verwundeten mitzurechnen. Die Verluste auf

eidgenössischer Seite entstanden durch die 3 Stunden andauernde

Wirkung der feindlichen Geschütze und durch den Anprall der

Reiter. Barthlome schrieb ein eigenes Billet an den Stadt-
schreiber von Bern über die Zahl ihrer Todten, das er bald

nach seinem Schlachtbericht vom 7. Juni absandte. Er sagt:
es sei schwer, die Zahl derselben zu ermitteln, weil Viele, die

geflohen waren, sich wiederfanden, mährend man sie zu den

Todten gerechnet hatte. So viel er wisse, seien 150 Berner
todt und bei 50 schwer verwundet. Er beeile sich, diese
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Stitttjeilung ju madjen, bamit man in Sern butd) bie ©etüctyte,

roelctye bie glücbtigen ausbreiten tourben, fid) nidjt aUjufebt

etfdjieden laffe. ©auptmann Senbicbt pon SBpngatten roat
aud) untet ben Sobten; abet baS ©eiüdjt ging, et fei nietyt

butcb geinbe, fonbetn butcb böfe gteunbe (ftanjöfifd) gefittnte)

etroütgt rootben, unb jroat etft nadj oollenbetet ©djladjt. Sa*
letius StnSbelm fagt, er fei oon jungen, unerfabrenen, itym

feinblidj geftnnten SraBanten unb ©iettern umgeBen geroefen,

beren feiner oon feinem Sobe wufte ju beriditen, aud) feine

Offijiere feien ibm roiberroärtig unb argroöbnig geroefen, benn

er babe ungefdjeut fictj gegen bie ftanjöfifdjen Senfionen ertlärt,
gerattyen unb gebanbelt. Son SBpngatten ettyält baS Seug*

nif, er fei ein tyanbfefter, attfrietytiger, oetftänbiger SJtann ge*

roefen. gerner tourben getöbtet: ©bgian Sm ©aag, Urban

Srüggler1), ©ans Srenjifofer, Senbidjt Sonnenfroty, ©aus

Senbidjt unb Slnbere. SBäre ber Stngriff ber Sibgenoffen

nidjt fo fcbnetl erfolgt, fo roäre bie ©cbladjt roobl nod) btu*

ttger geroorben, benn bie granjofen batten nidjt Seb getyabt,

einen eifernen ©aag (©ede), ber unter ber Seute ftd) befanb,

aufjuftellen, foroie 600 ©adenbüdjfen. Stud) 500 Süraffiere
tarnen ju fpät auf bem ©djladjtfelbe an. SlnStyelm fagt, einen

ätyitlidjen ©ieg tyatten bie Sibgenoffen burep befonbere ©ülfe

©otteS auferbalB ityrer Sanben nie erfochten, fetbft fo gering

an Sabl unb einem fo rootytgerüfteten Sug gegenüber. ©aS

ganje Sanb rings tyerum erroartete nidjtS anbereS als eine

Sieberlage ber Sibgenoffen. Sm ©efütyl ber itynen ju Styeil

geroorbenen göttlichen ©ülfe oerfammelten fidj bie Sibgenoffen

unb maetyten eine Orbnung, um oor alten Singen ityrem alten

gnäbigen ©ott Sob unb ©anf ju fagen. Sarttylome fdjretbt

in gteidjer ©efinnung an feine Segietung, bet ©ieg fei itynen

') Sujia SJtap'S, geb. SSrüggeler, SBruber.
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Mittheilung zu machen, damit man in Bern durch die Gerüchte,

welche die Flüchtigen ausbreiten würden, sich nicht allzusehr

erschrecken lasse. Hauptmann Bendicht von Wyngarten mar
auch unter den Todten; aber das Gerücht ging, er sei nicht

durch Feinde, sondern durch böse Freunde (französisch gesinnte)

erwürgt worden, und zwar erst nach vollendeter Schlacht.
Valerius Anshelm sagt, er fei von jungen, unerfahrenen, ihm

feindlich gesinnten Trabanten nnd Dienern umgeben gewesen,

deren keiner von seinem Tode mußte zu berichten, auch seine

Ofsiziers seien ihm miderwärtig und argmöhnig gewesen, denn

er habe ungescheut sich gegen die französischen Pensionen erklärt,

gerathen und gehandelt. Von Wyngarten erhält das Zeugniß,

er sei ein handfester, aufrichtiger, verständiger Mann
gewesen. Ferner wurden getödtet: Gilgian Im Haag, Urban

Brûggler '), Hans Brenzikofer, Bendicht Sonnenfroh, Hans

Bendicht und Andere. Wäre der Angriff der Eidgenossen

nicht so schnell erfolgt, so wäre die Schlacht wohl noch

blutiger geworden, denn die Franzofen hatten nicht Zeit gehabt,

einen eisernen Haag (Hecke), der unter der Beute sich befand,

aufzustellen, sowie 600 Hackenbüchsen, Auch 500 Kürassiere

kamen zu spät auf dem Schlachtfelde an, Anshelm sagt, einen

ähnlichen Sieg hätten die Eidgenossen durch besondere Hülfe

Gottes außerhalb ihrer Landen nie erfochten, selbst so gering

an Zahl und einem so wohlgerüsteten Zug gegenüber. Das

ganze Land rings herum erwartete nichts anderes als eine

Niederlage der Eidgenossen. Im Gefühl der ihnen zu Theil
gewordenen göttlichen Hülfe versammelten sich die Eidgenossen

und machten eine Ordnung, um vor allen Dingen ihrem alten

gnädigen Gott Lob und Dank zu sagen, Barthlome schreibt

in gleicher Gesinnung an seine Regierung, der Sieg sei ihnen

>) Luzia May's, geb, Brllggeler, Bruder.
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geroorben mit ber ©ülfe ©otteS unb feinet lieben SJtutter.

StS 3 Utyr nadj SJtittag blieben fie auf bem ©cblacbtfelb,

ityre Sobten unb Setrounbeten auf SBagen ju laben unb nad)

Sonata ju fübten. SJtan fanb nidjt genug SBagen unb Sar*

ten, um bie Seute an ©efdjüfeen, ^itloer, ©teinen, Stögen
unb Soffem nacty Stooara ju fdjteppen; bie Seute muften
fiety oor bie Südjfen fpannen unb mit ben ©änben tragen.
Ss tourben 25 fdjroete ©tüdbüctyfen mit altet Stiftung, Suloet
unb ©teine gewonnen; ferner 600 ©adenbüdjfett unb jener

eiferne ©aag, non bent oben bie Stebe war, gäbntein, oiele

©eroebre unb ©armfdje, niete SeiSttöge, Soffera, Sulgeit,
SBattfäde unb SBagen. Sn Stooata empfing bet ©etjog oon
SJtailanb bie ©ctyroeijet mit gtofet gteube unb gab bent etften,

ber itym bie frohe Sunbe überbtadjte, 200 ©utaten unb ein

gutes Sferb als Steteulotyn. ©tngegen tyatten nun bte Sib*

genoffen gerne gegeffen unb getrunfen, allein felbft um ©elb

fonnte man nidjtS finben. ©araus entftanb ein gröfer Un*

mibe gegen ben ©erjog, ber feine Sotfotge tyätte treffen fönnen.

St untertyanbelte jebod) mit ben Sinrootynern oon Stooara, bte

nun ityre SebenSmittel bractyten. Stod) am gteidjen Slbenb ge*

badjte Sarttylome nacty Sern ju fdjretben, allein bet ©etjog
rooUte felbft bie Sunbe oom ©ieg an bie Setnet melben;

man lief itym ben Sotrang, er fetyrieb ant 6. Suni unb Sattty*
lome am 7. gut fein ©djteiben batte nun Satttylome feinen

Saufet unb übetgab es beut ooit ©olotbum. St bat abet

feine Segierung, bett Saufet in Setn nidjt -aufjutyalten, roas

audj bet ©otottyurner=©aitptntann Sittaus Sontab entfctyieben

roünfctye. ©ie Seute tyätte gtof fein follen, benn bie gtan*
jofen muften ityte ganje iöa'oe jutüctlaffen, allein gat roenig

baoon fam jur allgemeinen Serttyeilung. Sludj Sarttylome

batte piel Sott), ein roenig Dtbnung auftectyt ju erbalten,

©ie StiegSfaffe, roeldje ©auptmann oon SBpngatten bei fidj
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geworden mit der Hülfe Gottes und seiner lieben Mutter.
Bis 3 Uhr nach Mittag blieben sie auf dem Schlachtfeld,

ihre Todten und Verwundeten auf Wagen zu laden und nach

Novara zu führen. Man fand nicht genug Wagen und Karren,

um die Beute an Geschützen, Pulver, Steinen, Trögen
und Koffern nach Novara zu schleppen; die Leute mußten

stch vor die Büchsen spannen und mit den Händen tragen.
Es wurden 25 schwere Stückbüchsen mit aller Rüstung, Pulver
und Steine gewonnen; ferner 600 Hackenbüchsen und jener

eiserne Haag, von dem oben die Rede mar, Fähnlein, viele

Gewehre und Harnische, viele Reiströge, Koffern, Bulgen,
Wattsäcke und Wagen. In Novara empfing der Herzog von
Mailand die Schweizer mit großer Freude und gab dem ersten,

der ihm die frohe Kunde überbrachte, 200 Dukaten und ein

gutes Pferd als Botenlohn, Hingegen hätten nun die

Eidgenossen gerne gegessen und getrunken, allein felbst um Geld

konnte man nichts finden. Daraus entstand ein großer
Unwille gegen den Herzog, der keine Vorsorge hatte treffen können.

Er unterhandelte jedoch mit den Einwohnern von Novara, die

nun ihre Lebensmittel brachten. Noch am gleichen Abend

gedachte Barthlome nach Bern zu schreiben, allein der Herzog

wollte selbst die Kunde vom Sieg an die Berner melden;

man ließ ihm den Vorrang, er schrieb am 6. Juni und Barthlome

am 7, Für sein Schreiben hatte nun Barthlome keinen

Läufer und übergab es dem von Solothurn, Er bat aber

seine Regierung, den Läufer in Bern nicht aufzuhalten, was
auch der Solothurner-Hauptmann Niklaus Conrad entschieden

wünsche. Die Beute Hütte groß sein sollen, denn die Franzosen

mußten ihre ganze Habe zurücklassen, allein gar wenig

davon kam zur allgemeinen Vertheilung, Auch Barthtome
hatte viel Noth, ein wenig Ordnung aufrecht zu erhalten.

Die Kriegskasfe, welche Hauptmann von Wyngarten bei sich
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gehabt, über 600 ©olbftüde enttyaitenb, roar fputloS oer*

fdtyrounben. Sarttylome, oorfictytiger, ©atte feine Saffe in btei

Styeile pon je 200 ©ulbett geftyeilt. Se getinger bie ©umme

roar, bie man auf fiety trug, befto roeniger roaten fcblectyte

©ubjefte baju geneigt, butety SJtorb fie fidj anjueigneit. Sartty*

lome'S Styeil ber Saffe, foroie berjenige, ben er bem Sitftor
SJteifter ©ans Sübp übergeben,. blieben unuerfetyrt; aber

200 ©utben roaren batyin, roelctye einem SJtann waren an*

oertraut rootben, ber teiber aucty auf bem ©ctytadjtfelb blieb.

Son ber SriegSfaffe bes ©errn be Sa Sremoilte jeigte fidj
feine ©pur. Unb bod) erfuljr man fpäter, baf fie auf bem

©ctyladjtfelb gefetyen roorben roar in jroei Saften, ber eine offen,

ber anbere jttgefdjloffen. Sm geöffneten lagen 36 ©edel ©olb*

ftonen, je 2000 in einem ©edel, ©aueben [tunben jwei
SJtautefel angebunben, welche bie Saffen obet Stöge gettagen

tyatten. Sin Sroffnabe eines SbelmannS oon Sdjafftyaufen,

aus Saben gebürtig, entbedte juerft ben Sctyafe nnb rief
SJlictyael Siegtet aus ©oiiauroöttty, ftütyet Snedjt bei ©ans

©pget, Sdjiteiber in Sern, tyetbei. ©iefer ftagte jenen, roaS

ba roär? Sener antroortete: grof ©ut. ©iefer fpraety: ftiet»

brpit. ©a ftad) jener tytnein unb gaujeS ©olb fam tyerauS.

Sun natym ber Snabe 4 ©edel tyetauS unb trag fte bis in
bie Stabt; bort gab er Siegler jwei unb Betyiett bie übrigen

jroei. ©ie übrige Saffe fammt ityrem Sntyalt roar ba ge*

blieben, roo fie fie gefetyen tyatten. Slm Sag nadj ber Setylactyt

taufte Sieglet ein Sferb unb madjte fidj baoon. Sobalb

Sarttylome baoon borte, fdjrieb er einen Srief nadj Sern,
bamit matt ben Slmtleuten überall SBeifung erttyeite, auf foldje
Seute ju adjtett, bie betabette Sfetbe unb ganje Sämme otyne

Safbrief burety bie ©ctyweij fütyren routben, unb fie nidjt burdj*

jtilaffen. Ss fei fogar gefctyetyen, baf, roätytenb bie btapen

Seule in ber ©djladjt ftanben, felbflüdjtige Söferoicbte ber
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gehabt, über 600 Goldstücke enthaltend, mar spurlos

verschwunden, Barthlome, vorsichtiger, hatte seine Kasse in drei

Theile von je 200 Gülden getheilt. Je geringer die Summe

war, die man auf sich trug, desto weniger waren schlechte

Subjekte dazu geneigt, durch Mord sie sich anzueignen. Barthlome's

Theil der Kasse, sowie derjenige, den er dem Kustor

Meister Hans Diiby übergeben, blieben unversehrt; aber

200 Gulden waren dahin, welche einem Mann waren
anvertraut worden, der leider auch auf dem Schlachtfeld blieb.

Von der Kriegskasse des Herrn de La Tremoille zeigte sich

keine Spur, Und doch erfuhr man später, daß sie auf dem

Schlachtfeld gesehen morden war in zwei Kasten, der eine offen,

der andere zugeschlossen. Im geöffneten lagen 36 Seckel

Goldkronen, je 2000 in einem Seckel. Daneben stunden zwei

Maulesel angebunden, melche die Kasten oder Tröge getragen

hatten. Ein Troßknabe eines Edelmanns von Schaffhausen,

aus Baden gebürtig, entdeckte zuerst den Schatz und rief
Michael Ziegler aus Donauwörth, früher Knecht bei Hans

Gyger, Schneider in Bern, herbei. Dieser fragte jenen, mas

da mär? Jener antwortete: groß Gut, Dieser sprach: stich

dryn. Da stach jener hinein und ganzes Gold kam heraus.

Nun nahm der Knabe 4 Seckel heraus und trug sie bis in
die Stadt; dort gab er Ziegler zwei und behielt die übrigen

zwei. Die übrige Kasse sammt ihrem Inhalt mar da

geblieben, mo sie sie gesehen hatten. Am Tag nach der Schlacht

kaufte Ziegler ein Pferd nnd machte sich davon. Sobald

Barthlome davon hörte, schrieb er einen Brief nach Bern,
damit man den Amtleuten überall Weisung ertheile, auf solche

Leute zu achten, die beladene Pferde und ganze Kämme ohne

Paßbrief durch die Schweiz führen würden, und sie nicht
durchzulassen. Es sei sogar geschehen, daß, während die braven

Leute in der Schlacht standen, feldflüchtige Bösewichte der
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elfteren Sfetbe beloben unb roeggefütjrt tyatten. Sarttylome

erroätynt bann nodj, etlictye berSermiften batten fiety roieber*

gefunben, namentlicty einige Steiter unb Säufer, j. S. Stefan
©ilpcanb unb ©urS ©ef, ber Säufer. ©aS Sctyreiben über=

gab Sarttylome einem geroiffen Sigeitfafe, ber ityn barum ge*

beten, eS tyeinbragen ju bürfen, roeil et roünfdjte, tyeimjuteifett.

Salb fetyrieb Sarttylome roieber nadj Setn, nadjbem, rote roir
bereits etjätylt, bet Stabtfdjteibet ü6et bie Satyt bet Sobten

SluSfunft perlangt tyätte. Sr übergab ben Srief jenem Säufer

©urS ©ef, ber im Sfdjenttyal unter uielen attberen gelb*

flitetytigen, bie fiety bort gefantmelt tyatten, ben SJticbaet Stegler
gefetyen unb über ityn SluSfunft gegeben ©atte. Dtyne Sele*

gtaplj unb Sobjei routbe SJtidjael Sieglet in gteibutg gefangen

unb gefoltert; et geftanb SllleS ein unb man^natym itym bas

©elb ab. „SBät als rootyl tyeim, als gan gtibutg geritten",
meint Sinsheim. Sm ©anjen fantett in bie allgemeine Seute

6600 Stonen; not Slllein bie 4000 Stonen, roeldje man

Siegler in greiburg abnatym, nebft „brp gulbine ©lud", bie

berfelbe ju Sooata oon einem ©efeltett um 6 Stonen ertauft
tyätte unb bie allein ober mit anberen Seuteftüdeit 500 Sronen

roertty gefdjäfet tourben; in Uri tonnte man einer ©umme oon
2000 Sronen, foroie einer anbereit oon 60 ©ulben in Unter*

roalben tjabtjaft roetben. Setn petgabte non bet Seute 200
Stonen ibrem Sateort ©tt. SinjettjiuS; jeber einjelne Snedjt

(©olbat) ertyielt bei ber Setttyebung 13 Safeen, itactybem in
Sonata jebet beteits 13 Sreujer ettyalten tyätte. SlnStyelnt

fagt, matt babe fidj, roie billig, über eine fo Heine Seute

oerrounbert, bbtgegen babe man baneben obne Setrounbetuttg
bie Semerfung gemacht, baf oon biefem SriegSjttg tyer etlictye

ityre ©abe merfliety gebeffert unb nambaft gemadjt baben,

unter benen man pornebmtidj ben ©auptmann SJtap non Sera
nannte. UebrigenS, um alte Sebengebanfen ju perfdjeudjen,
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ersteren Pferde beladen und weggeführt hätten. Barthlome
erwähnt dann noch, etliche der Vermißten hätten fich

wiedergefunden, namentlich einige Reiter und Läufer, z, B. Stefan
Hilpcand und Durs Heß, der Läufer. Das Schreiben übergab

Barthlome einem gewissen Eigensatz, der ihn darum

gebeten, es heimtragen zu dürfen, weil er wünschte, heimzureisen.

Bald fchrieb Barthlome wieder nach Bern, nachdem, wie wir
bereits erzählt, der Stadtschreiber über die Zaht der Todten

Auskunft verlangt hatte. Er übergab den Brief jenem Läufer
Durs Heß, der im Eschenthal unter vielen anderen

Feldflüchtigen, die sich dort gesammelt hatten, den Michael Ziegler
gesehen und über ihn Auskunft gegeben hatte. Ohne
Telegraph und Polizei wurde Michael Ziegler in Freiburg gefangen

und gefoltert; er gestand Alles ein und man nahm ihm das

Geld ab. „Wär als wohl heim, als gan Friburg geritten",
meint Anshelm. Im Ganzen kamen in die allgemeine Beute

6600 Kronen; vor Allem die 4(1(10 Kronen, welche man

Ziegler in Freiburg abnahm, nebst „dry guidine Stuck", die

derselbe zu Novara von einem Gesellen um 6 Kronen erkauft

hatte und die allein oder mit anderen Beutestücken 500 Kronen

werth geschätzt wurden; in Uri konnte man einer Summe von
2000 Kronen, sowie einer anderen von 60 Gulden in
Unterwalden habhaft werden. Bern vergabte von der Beute 200
Kronen ihrem Patron Ski. Vinzenzius; jeder einzelne Knecht

(Soldat) erhielt bei der Vertheilung 13 Batzen, nachdem in
Novara jeder bereits 13 Kreuzer erhalten hatte. Anshelm

sagt, man habe sich, wie billig, über eine fo kleine Beute

verwundert, hingegen habe man daneben ohne Verwunderung
die Bemerkung gemacht, daß von diesem Kriegszug her etliche

ihre Habe merklich gebessert und namhaft gemacht haben,

unter denen man vornehmlich den Hauptmann May von Bern
nannte. Uebrigens, um alle Nebengedanken zu verscheuchen,
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fügt er tyinju, berfelbe babe ficb bod) befonbetS rootyl, etyrtldj

unb teblidj ba getyalten1).

©ie golgen ber ©ctylactyt jeigten fictj niebt als fo bebeutenb,

roie es bie pollfommene Stieberlage ber granjofen tyätte oer*

muttjen laffen. Swar fiel bas Sanb bett Sibgenoffen unb bem

pon ibm oerfdjäfetert ©erjog oon SJeabanb roieber ju._ Sur
in bett ©ctylöffent bei- ©täbte beljaupteten fidj bie gtanjofen
unb routben belagert, ©ie Senetianet jogen fidj jutüd, abet

bie ©panier, roeldje fie roobl batten fetylagen fönnen, jogen
es por, bem ©lud bet Sibgenoffen unttyätig jujufdjauen. SiS

greitag ben 10. Suni blieben bie Sibgenoffen tu Stooara;

bann ritdten fie nadj Sercelli mit beut ©erjog unb mit
16 ©tüd Süctyfen, bie fie oon ben 25, roeldje bie granjofen
befafen, weggenommen tyatten. SiS ©onntag blieben fie in
Sercebi unb moiben barauf lebtyaft gegen ©ufa bin bie Offen*
fioe ergreifen. ©aS mar bie SJteinung bes SaiferS, beS Sice*

föttigs oon Steapel uttb einiger Orte ber Sibgeitoffenfdjaft,
befonberS SernS. Ss roaren jefet Bei 16,000 Sibgenoffen bei

einanber; bet Stceföttig batte iljiteit 500 fpanifctye Sütaffiete
jugefdjidt. ©ie gitftruppeu ber ©panier bagegen roollten bie

Sibgenoffen nietyt unter itynen wiffen, nodj in ibrer Sätye

baben. ©ie granjofen unter Sa SremoiUe batten fidj gegen

bie Sllpen jurüdgejogen; ber ©etyreden mar fo fetyt in fie ge*

fabreit, baf Staute unb Seilet, bie ibte Sferbe oerfoten

tyatten unb fid) nodj in Sorea, Styioaffo unb attberen Orten

auftyielten, bei ber Sunbe, baf bie Sibgenoffen Saiden über

ben So fetylugen, ityre gludjt fo Befdjleuiügten, baf ityrer über

]) ©uicciarbinuS in feinem Ijiftorijäjen SBßert fprietyt bei Slttfaf
ber ©djladjt »on Dtoüaro mit »telem Sob »on einem capitaine
Jacques Motin. *JJcan rooUte barin SBarttylontc toieberetfennen;
e§ ift abet ein Satob DJhttti bom Urferen* ober Siüinenttyol bort
gemeint, ber in Stobata untfam.
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fugt er hinzu, derselbe habe fich doch besonders wohl, ehrlich

und redlich da gehalten').
Die Folgen der Schlacht zeigten sich nicht als so bedeutend,

wie es die vollkommene Niederlage der Franzosen hätte

vermuthen lassen. Zwar fiel das Land den Eidgenossen und dem

von ihm verschätzten Herzog von Mailand wieder zm Nur
in den Schlössern der Städte behaupteten sich die Franzosen

und wurden belagert. Die Venetianer zogen sich zurück, aber

die Spanier, welche sie wohl hätten schlagen können, zogen

es vor, dem Glück der Eidgenossen unthätig zuzuschauen. Bis
Freitag den 10. Juni blieben die Eidgenossen in Novara;
dann rückten sie nach Vercelli mit dem Herzog und mit
16 Stück Büchsen, die sie von den 25, melche die Franzosen

besaßen, weggenommen hatten. Bis Sonntag blieben sie in
Vercelli und wollten darauf lebhaft gegen Sufa hin die Offensive

ergreifen. Das war die Meinung des Kaisers, des Vice-

königs von Neapel und einiger Orte der Eidgenossenschaft,

besonders Berns. Es waren jetzt bei 16,000 Eidgenossen bei

einander; der Bicekönig hatte ihnen 500 spanische Kürassiere

zugeschickt. Die Fußtruppen der Spanier dagegen wollten die

Eidgenossen nicht unter ihnen wissen, noch in ihrer Nähe

haben, Die Franzosen nnter La Tremolile hatten sich gegen

die Alpen zurückgezogen ; der Schrecken mar so sehr in sie

gefahren, daß Kranke und Reiter, die ihre Pferde verloren

hatten und sich noch in Ivrea, Chivasso und anderen Orten

aufhielten, bei der Kunde, daß die Eidgenossen Brücken über

den Po schlugen, ihre Flucht so beschleunigten, daß ihrer über

>) Guicciardinus in seinem historischen Werl spricht bei Anlaß
der Schlacht von Novara mit vielem Lob von einem oäpitäins
läeuuss Notiu, Man wollte darin Barthlome wiedererkennen;
es ist aber cin Jakob Mutti vom Urseren- oder Livinentha! dort
gemeint, der in Novara umkam.
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300 in ber ©ota Saltea, im SBaffet, bas oon Sotp betab

rinnt, fdjretbt Sarttylome, ertranfen. SlUein aus einer nadj*

btüdiidjen Serfolgung bet gtanjofen geftaltete fidj bet Sug
balb ju einem eigentlichen Sattbjug in bie fleinen balienifdjen
gütfteibtyümet. ©er ©erjog pon SJtailanb tyaite gar feine

©ülfSmbtel unb fonnte bett Sibgenoffen feine ©pur oon Solb
ge6en. ©iefe muften nun baoon teben, baf fie ben Stäbten

Sriegsfteuera auflegten, natürtid) nur folctyen, roelctye franjö*
ftfet) gefinnt roaten. ©aburdj geroann matt ben Solb für bie

mailänbifdjen unb für bie etbgenöfftfdjen Stuppen. Setcelli

mufte fidj leiben roie anbete ©täbte, bie SebenSmittel routben

ntctyt bejahlt unb oiele ttnnüfee Seute, bie fta) ben Stuppen

angefdjloffen, natymen ben Sinrootynetn nod) ityt Sigenttyum

baju. Sroet eibgenöffifdje Stbgeotbnete routben nad) SJtailanb

gefdjtdt, um bort eine Sonttibution non 600,000 ©ufaten

(©lebtet 200,000) ju fotbetn. SJtan uttbeile, roie beliebt

folctye SJtaftegeln ben ©etjog unb bie Sibgenoffen maetyen

muften.
Sarttylome fdjlieft fein ©djteiben, non SetceUi aus batirt,

mit bet Stnjeige, bas etfte gätynletit bet Serner babe ben

getöbteten Senbicbt oon SBpttgarten burdj ©ans grifdjing
erfefet. Ss beftetje ein freunblictyes Settyältnif jroifeben itym

unb feinen Stuppen. — ©egen bie gtanjofen rooüten fidj
bie Sibgenoffen immer roeniger braudjen taffett, unb roaren

ityrem oerfütyretifdjett ©olbe um fo metyr auSgefefet, je metyr fie

otyne ©olb roaren unb trofe aller Sranbfctyafeungen Stotty litten,
©ie Sunbe oom ©ieg batte immer metyr beutegierige Seute

betangejogen, fo fetyt man biefem Sulauf roetyten unb ibn
»erbieten mufte. Um biefeS ©eer ju befdjäftigen unb ibm
Stob ju oetfdjaffen, rourbe ber ©erjog non SJtailanb uub bie

Sibgenoffen einig, gegen ©auopen, SJtotbferrat, ©atujjo ju
jietyen, bie aUe franjöfifcty roaren. Sn ©t. ©ermatto, einem
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300 in der Dora Balte«, im Wasser, das von Jvry herab

rinnt, schreibt Barthlome, ertranken. Allein aus einer

nachdrücklichen Verfolgung der Franzosen gestaltete fich der Zug
bald zu einem eigentlichen Ranbzng in die kleinen italienischen

Fürstenthümer. Der Herzog von Mailand hatte gar keine

Hülfsmittel nnd konnte den Eidgenossen keine Spur von Sold
geben. Diese mußten nun davon leben, daß sie den Städten
Kriegssteuern auflegten, natürlich nur folchen, welche französisch

gesinnt waren. Dadurch gewann man den Sold für die

mailändischen und für die eidgenössischen Truppen. Vercelli

mußte sich leiden wie andere Städte, die Lebensmittel wurden

nicht bezahlt und viele unnütze Leute, die sich den Truppen
angeschlossen, nahmen den Einwohnern noch ihr Eigenthum

dazu. Zwei eidgenössische Abgeordnete wurden nach Mailand
geschickt, um dort eine Contribution von 600,000 Dukaten

(Stettler 200,000) zu fordern. Man urtheile, wie beliebt

solche Maßregeln den Herzog und die Eidgenossen machen

mußten.

Barthlome schließt sein Schreiben, von Vercelli aus datirt,
mit der Anzeige, das erste Fähnlein der Berner habe den

getödteten Bendicht von Wyngarten durch Hans Frisching

ersetzt. Es bestehe ein freundliches Verhältniß zwischen ihm
und seinen Truppen. — Gegen die Franzosen wollten sich

die Eidgenossen immer weniger brauchen lassen, und waren

ihrem verführerischen Golde um so mehr ausgesetzt, je mehr sie

ohne Sold waren und trotz aller Brandschaßungen Noth litten.
Die Kunde vom Sieg hatte immer mehr beutegierige Leute

herangezogen, fo fehr man diesem Zulauf mehren und ihn
verbieten mußte. Um diefes Heer zu beschäftigen und ihm
Brod zu verschaffen, murde der Herzog von Mailand und die

Eidgenossen einig, gegen Savoyen, Montserrat, Saluzzo zu

ziehen, die alle französisch waren. In St. Germano, einem
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fapopifctyen ©täbtctyen, rooUten leibet etliche Suedjte bie Sib*

genoffen niebt bbteinlaffen unb fdjoffen auf fie. ®a fütyten

bie Snedjte ju unb reibet ben SBiUen ityrer ©auptleute

gewannen fie bie ©tabt mit ©türm unb erftadjen alte SJtänner,

bie fie fanben. Stun jog matt oor Slfti, in beffen Umgegenb

bie granjofen alte Srüden abgeriffen tyatten. ©ie ©tabt felbft

war fo teer, baf Sarttylome fdjrieb, eS fei bort nietyt einmal

ein ©djüffeldjen ju ftnben geroefen. SJtan lief aber bie Seute

mit ityrer ©abe, naebbem fie ben Sibgenoffen getyttlbigt uttb

biefe fie gebranbfdjafet tyatten, roieber etnjieljen. SJtbtlerroebe

ging eS unter ben Sruppen immer roitber ju; oon Slteffanbria

fdfjrieb Satttylome feinet Stegietung ein roatyreS Slagefdjreiben

folgenben Sutyalts: „©näbige ©erren! SBir banb eine grofe
Ungeborfame, benn eS ift ein mertlidj gröfer ©aufen Seute

tyier, barunter oiel unnüfees Solf non Sanbteuteit, bie flehten

unb rauben roaS ba ift. Ss ift nidjtS fidjer, ©otteStyäufer fo

roenig als anbere! ©ott roolte uns perteityeit, mit Styren biefen

Sug ju noUftreden! Ss fatyren iäglid) (oiele) mit gelabenen

Sroffen roeg otyne Urlaub; es ift notty, baf Surer ©naben

Sluffetyen babe (fidj ber ©adje annetyme). Unfer finb fo oiel,

baf, tyatten roir ©eborfam unter uns, roir mit ber ©ülfe
©otteS ein Sreuj burety granfreiety jietyen tonnten. Stber ber

Ungeborfam madjt, baf rote befto fürberlidjer roerben muffen
Snb geben, ©er ©erjog ift biefen fdjroeten ©actyen nietyt genug

gefctyidt (gemachten); er tyat ein bös ©ubernement, muf laffen
gefdjetyen SlUeS, roaS roir roenb. SBir tyaben ©djafeung auf*

erlegt, bem ©erjogen oon ©afoien 50,000 Sroneit, baf er

ben granjofen bat Saf geben unb oiele ber ©einigen roiber

uns bat jieben laffen, bem SJtarfgrafen oon SJtontferrat

100,000 ©ufaten, bem SJtarfgrafen pon ©alujjo 30,000
Sronen, ber Stabt unb Sanb Slfti 100,000 Sronen. SBir

baben baS Sieb bod) angefangen, roie es binauSgebradjt roerbe,
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savoyischen Städtchen, wollten leider etliche Knechte die

Eidgenossen nicht hineinlassen und schössen auf sie. Da fuhren

die Knechte zu und wider den Willen ihrer Hauptleute

gewannen sie die Stadt mit Sturm und erstachen alle Männer,
die sie fanden. Nun zog man vor Asti, in dessen Umgegend

die Franzosen alle Brücken abgerissen hatten. Die Stadt selbst

mar so leer, daß Barthlome schrieb, es sei dort nicht einmal

ein Schüsselchen zu finden gewesen. Man ließ aber die Lente

mit ihrer Habe, nachdem sie den Eidgenossen gehuldigt und

diese sie gebrandschatzt hatten, wieder einziehen. Mittlermeile

ging es unter den Truppen immer milder zu; von Alessandria

schrieb Barthlome seiner Regierung ein wahres Klageschreiben

folgenden Inhalts: „Gnädige Herren! Wir Hand eine große

Ungehorsame, denn es ist ein merklich großer Hänfen Leute

hier, darunter viel unnützes Bolk von Landleuten, die stehlen

und rauben mas da ist. Es ist nichts sicher, Gotteshäuser so

wenig als andere! Gott molle uns verleihen, mit Ehren diesen

Zug zu vollstrecken! Es fahren täglich (viele) mit geladenen

Trossen weg ohne Urlaub; es ist noth, daß Eurer Gnaden

Aufsehen habe (sich der Sache annehme). Unser sind so viel,

daß, hätten wir Gehorsam unter uns, wir mit der Hülfe
Gottes ein Kreuz dnrch Frankreich ziehen könnten. Aber der

Ungehorsam macht, daß wir desto fürderticher werden müssen

End geben. Der Herzog ist diesen schweren Sachen nicht genug
geschickt (gewachsen) ; er hat ein bös Gubernement, muß lassen

geschehen Alles, was wir wend. Wir haben Schätzung

auferlegt, dem Herzogen von Safoien 50,000 Kronen, daß er

den Franzosen hat Paß geben und viele der Seinigen wider

uns hat ziehen lassen, dem Markgrafen von Montserrat
100,000 Dukaten, dem Markgrafen von Saluzzo 30,000
Kronen, der Stadt und Land Asti 100,000 Kronen. Wir
haben das Lied hoch angefangen, wie es hinansgebracht werde,
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weif ©ott. ©ie Sanbe finb eröbet unb finbet man überall

fein ©etb; roo roir's ju SJtailanb nidjt ftnben, fo muffen wir
©ingSr) Wegen. Seit ber Seit, baf roir gen Slfti finb fommen,

nun 14 Sage tyaBen rote nidjtS StnbereS gefdjafft, bann ge*

branbfdjafet unb baS Sanb befdjäbigt, baf es eine ©Otts 6r*
bärmb ift, unb weber greunb nodj geinb fidjer. Stent mit
bem ©erjog ift man übereingefomnten, baf er muf alten

©enen, fo im gelb finb, jeglidjem 4 Sölb bejahten, nämlicty

jroei oon ©aus ju ©aus (bie Seife bin uub jurüd) einen

Sturmfolb oon Stooara unb ben inerten non ber ©djladjt

wegen audj benen fo nidjt finb brau geroefen. ©er arm ©erjog

muf SllleS annetymen, roie billig (es fei) weif ©ott. ©eS*

gteidjen (foll er ©olb geben) ben freien Snectyten, bie auf ber

Sieferung liegen (bie fonragireu) unb (es) gebt ben armen
Seuten in allen Sanben faft übel. Su bem fo fott er Sitten,

bie am ©turnt ober att ber ©djladjt finb munb roorben, ©olb

geben, ©as bringt aüeS ein mettltä) grofes ©elb. SBer roirb

baS nadjtyer aucb bejatyten? Stein bie ©panier, benen nidjt
oiel ju trauen, rootltert tyinter uns unb bent ©erjogen ©enua

einnetymen; roir tyaben fie non uns an bie Senetianer abge*

fertigt, ©näbige ©erren! ©o wiffet, wie wir finb auf ©tt.
Seter unb Sattlstag non Slfti gegen Slleffanbria auSgerücft,

ba tyat fidj Begeben, baf etlictye Soten finb oon uns tyeim*

gefdjidt roorben, beren jroei nidjt fern oon Sorea Bei bem

©täbtctyen Solufo, bem non SJtontferrat jugetyörig, finb er*

ftoctyen rootben, Srafeer pon ©olottyura unb einer pou Unter*

roa'lben, all niebergeroorfett unb Beraubt, Srief, Südjfen unb
©elb genommen, ©estyalb tyaben bie jroei Orte, (Solottyurn
unb Unterroalben) ben SJtarfgrafen üBerjietyen woUen. Sllfo

ift ber Sürgermeifter uott Süricty unb idj, Sogt Stabler non

') Umfonft, ouf S3org, otyne Sejatylung.
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roeiß Gott. Die Lande find erödet und findet man überall

kein Geld; wo wir's zu Mailand nicht finden, so müssen wir
Dings ') kriegen. Seit der Zeit, daß wir gen Asti sind kommen,

nun 14 Tage haben wir nichts Anderes geschafft, dann ge-

brandschatzt und das Land beschädigt, daß es eine Gotts Er-

bärmd ist, und weder Freund noch Feind sicher. Item mit
dem Herzog ist man übereingekommen, daß er muß allen

Denen, so im Feld sind, jeglichem 4 Sold bezahlen, nämlich

zwei von Haus zu Haus (die Reise hin und zurück) einen

Sturmsold von Novara nnd den vierten von der Schlacht

wegen auch denen so nicht sind dran gewesen. Der arm Herzog

muß Alles annehmen, wie billig (es sei) weiß Gott.
Desgleichen (soll er Sold geben) den freien Knechten, die auf der

Lieferung liegen (die foumgiren) und (es) geht den armen
Leuten in allen Landen fast übel. Zu dem fo soll er Allen,
die am Sturm oder an der Schlacht sind wund worden, Sold
geben. Das bringt alles ein merklich großes Geld. Wer wird
das nachher auch bezahlen? Item die Spanier, denen nicht

viel zu trauen, wollten hinter uns und deni Herzogen Genua

einnehmen; wir haben sie von uns an die Venetianer
abgefertigt. Gnädige Herren! So wisset, wie mir sind auf Skt,

Peter und Paulstag von Asti gegen Alessandria ausgerückt,

da hat sich begeben, daß etliche Boten sind von uns
heimgeschickt morden, deren zwei nicht fern von Ivrea bei dem

Städtchen Coluso, dem von Montserrat zugehörig, sind

erstochen morden, Kratzer von Solothurn und einer von
Unterwalden, all niedergeworfen und beraubt, Brief, Büchsen und
Geld genommen. Deshalb haben die zwei Orte, (Solothurn
und Unterwalden) den Markgrafen überziehen wollen. Also
ist der Bürgermeister von Zürich und ich, Vogt Stadler von

') Umsonst, auf Borg, ohne Bezahlung.
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Sdjropj unb bet Slmmann ©djroatjmuter pon Sug nadj Sa*

fale jum SJtatfgtafen getbten unb bet Stmmanit granj non
Unterroalben unb ber ©djultbeif pou ©olotburn mit uns.
©at uns ber SJlarfgtaf ebrlicty empfangen, alfo mit gtofet
SJtübe haben roir's batyin gebracht, baf ber SJtarfgraf muf
geben 2000 Stonen ben beiben Orten für ©djmadj, ©djaben

unb SXnfpracl). SBie rootyl ber SJtarfgraf non ©tunb an auf
bie ©ctyelmen laffen ftellen, beren fedjs gefangen nnb uns über*

geben, bie roir tyaitb laffen ridjten. Sr läft bie übrigen audj

fudjen. ©o finb roir non Safale roieber gegen Slteffanbria
fommen unb baben bie SJtäbr Surer unerbörten Slufrutyr (bie

Sönifeerunrutyen) empfangett, roelctyer ©anbei uns metyr an--

getegen (ift) unb befdjroert, als atte Slngft unb Stotb fo roit
an bet grimmen ©ctytadjt erlitten tyaben. SBoUet, als Sbt ba

pon ©otteS roobl fönnt, bie unnnjigen Seute, roo bie finb
(baS beift im Solf ober unter ben erften ©efcbledjtem) mit
Sernunft abroeifen unb fie emftlid) ermatynen, ber grofen
Sbten, fo roir in biefem Sug banb ingelegt, baf nietyt burdj
biefen Slufrutyr bas höbe Sob, fo eine ©tabt Sern jeroetten

bat geljabt, oerloren ober gefdjroädjt werbe, roie bann oiele

Seute gefunben roerben, bie Sud) unb uns beS ©djmufeeS

roobl gönnten; löfctyet bp Qni, bamit bas gut nidjt obtyanb

gerobme." (©er ©djmufe beftanb befonberS barin, baf in Sern
felbft eine franjöfifcty gefinnte Sattet ityr SBefen ungefdjeut

trieb, roäbtenb bie betnifeben Stuppen gegen granfreid) ityr

Seben eingefefet batten.) Sunt ©etyluf fprictyt Sarttylome nod)

oon ber allgemeinen SBeltlage: „Stern, antteffenb unfetn bei*

ligen Sätet, ben Sapft, Saifet, Süng non ©ifpanien u. f. ro.,

tyanb roit roebet ©ülfe nodj Stoft nie geljabt, roebet mit
SBorten nod) mit SBetfen (©olb) unb, roaS fie uns jugefagt,
tft gat nüt, roenn baf fie uns banb rooUen julugen, roie eS

uns etgetyen rooUte. Unb als roit betidjtet finb, fo ift gat bet

IIS

Schwyz und der Ammann Schwarzmurer von Zug nach

Casale zum Markgrafen geritten und der Ammann Frunz von
Unterwalden und der Schultheiß von Solothurn mit uns.
Hat uns der Markgraf ehrlich empfangen, also mit großer

Mühe haben wir's dahin gebracht, daß der Markgraf muß

geben 2000 Kronen den beiden Orten für Schmach, Schaden

und Ansprach. Wie wohl der Markgraf von Stund an auf
die Schelmen laffen stellen, deren sechs gefangen und uns
übergeben, die mir Hand lassen richten. Er läßt die übrigen auch

suchen. So sind mir von Casale mieder gegen Alessandria

kommen und haben die Mähr Eurer unerhörten Aufruhr (die

Könitzerunruhen) empfangen, welcher Handel uns mehr

angelegen (ist) und beschwert, als alle Angst und Noth so wir
an der grimmen Schlacht erlitten haben. Wollet, als Ihr da

von Gottes woht könnt, die unruhigen Leute, wo die sind

(das heißt im Volk oder unter den ersten Geschlechtern) mit
Vernunft abweisen und sie ernstlich ermahnen, der großen

Ehren, so wir in diesem Zug Hand ingelegt, daß nicht durch

diesen Aufruhr das hohe Lob, so eine Stadt Bern jewelten

hat gehabt, verloren oder geschwächt werde, wie dann viele

Leute gefunden werden, die Euch und uns des Schmutzes

wohl gönnten; löschet by Zyt, damit das Für nicht obhand

gewinne," (Der Schmutz bestand besonders darin, daß in Bern
selbst eine französisch gesinnte Partei ihr Wesen ungescheut

trieb, mährend die bernischen Truppen gegen Frankreich ihr
Leben eingesetzt hatten,) Zum Schluß spricht Barthlome noch

von der allgemeinen Weltlage: „Item, antreffend unsern

heiligen Vater, den Papst. Kaiser, Küng von Hifpamen u, f. w.,
Hand wir weder Hülfe noch Trost nie gehabt, weder mit
Worten noch mit Werken (Sold) und, was sie uns zugesagt,

ift gar nüt, menn daß sie uns Hand wollen zulugen, wie es

uns ergehen wollte. Und als wir berichtet sind, so ist gar der
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3tnfd)Iag g'fin, baf unfeteS ©ebeinS nidjtS toiebet tyeim fäme;
fianb aud) betglpdjen ttyan (nidjt nur fiety oorgenommen). Ss

finb etlicty eibgenöffifdj Snedjt oon Stent ju uns fommen, bie

fagent, als bie erfte SJtätyr gan Som fommen, rote bie Sib*

genoffen unterlegen roaren, fei ba mit läuten uub feuern

grofe greub getyalten (roorben); ba aber bie anbere SJtötyr

fommen, madjte Stiemanb feine greube als ber Sarbinal non

©itten1). ©abei fei ju merlen, baf fie alle eins, unb roo eS

uns tyätte gefetylt, baf es geinbe auf ein Sibgenoffenfdjaft

geregnet tyätte. ©aS laffe eine fromme Sibgenoffenfdjaft ibr

ju ©erjen gatyn unb luge baS ju ityr felbs. Sft einet gut,
fo finb falle gut." —

SJtan fietyt hieraus, baf Sarttylome nidjt für bie grofe,
europätfdje Solbb ber ©etyroeij roar. ©eit bem Slbfalt ber

Senetianer unb bem Stuftyören ityrer ©elbfpenben, feit bem

Sobe SulittS IL, roelctyer bie ©eete bes tyeiligen SunbeS roar,
routbe bie Sage eine anbere. Seo X., befonberS Sunftbebtyaber,

roollte mit gtanfteidj, bas gebemüttyigt roar, grieben fdjliefen.
SBebet et nodj ber Saifer fatyen gern bte Sibgenoffen in
Stäben an SJtadjt junebmen. Salb folgte audj ber griebe ber

©ctjroeijer mb Subtoig XII. Stber eS beburfte noch ber ©djtdfals*
febläge oon SJtarignano, Sicocca unb Saoia, beoor bas ©eläuf
ber Sibgenoffen nad) Stalten aufhörte unb mit ibm bie Sin*

mifctyung in äufere ©anbei.

Slad) biefen ©efdjictyten, fagt SaletiuS Stitstyelnt, unb Be*

fonbets auf bie Sunbe bes beimifetyen SluftttbrS, tiefen bie

Sibgenoffen itytem ©etjog eine ©ülfe unb jogen mb ibten

Seictyen aus ber Sombarbei abermals fiegtyaft tyeim. Stuf ben

14. Suli famen beibe gätynlein oon Sern mb grofem Sob

') ©t roar ber Ueberreft bet ^olbif Subita II.

»einer Stafdjentud) 1874
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Anschlag g'sin, daß unseres Gebeins nichts mieder heim käme;

Hand auch derglychen than (nicht nur fich vorgenommen). Es

sind etlich eidgenössisch Knecht von Rom zu uns kommen, die

fagent, als die erste Mähr gan Rom kommen, wie die

Eidgenossen unterlegen mären, sei da mit läuten und feuern

große Freud gehalten (worden); da aber die andere Möhr
kommen, machte Niemand keine Freude als der Cardinal von

Sitten'). Dabei sei zu merken, daß sie alle eins, und wo es

uns hätte gefehlt, daß es Feinde auf ein Eidgenossenschaft

geregnet hätte. Das lasse eine fromme Eidgenossenschaft ihr
zu Herzen gahn und luge bas zu ihr selbs. Ist einer gut,
fo sind s'alle gut." —

Man sieht hieraus, daß Barthlome nicht für die große,

europäische Politik der Schweiz war. Seit dem Abfall der

Venetianer und dem Aufhören ihrer Geldspenden, feit dem

Tode Julius II,, welcher die Seele des heiligen Bundes war,
wurde die Lage eine andere. Leo X., besonders Kunstliebhaber,

wollte mit Frankreich, das gedemüthigt war, Frieden schließen.

Weder er noch der Kaiser sahen gern die Eidgenossen in

Italien an Macht zunehmen. Bald folgte auch der Friede der

Schweizer mit Ludwig XII. Aber es bedurfte noch der Schicksalsschläge

von Malignano, Bicocca und Pavia, bevor das Geläuf
der Eidgenossen nach Italien aushörte und mit ihm die

Einmischung in äußere Händel.

Nach diesen Geschichten, sagt Valerius Anshelm, und

besonders auf die Kunde des heimischen Ausruhrs, ließen die

Eidgenossen ihrem Herzog eine Hülfe und zogen mit ihren

Zeichen aus der Lombardei abermals sieghaft heim. Auf den

14. Juli kamen beide Fähnlein von Bern mit großem Lob

') Er war der Ueberrest der Politik Julius II.
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unb Styten tyeim. Stls eigenttyümlicbe ©iegestroptyäe btadjte

Satttylome einen jungen Säten nadj Setn, roeldjen ©ett non Sa

Sremobte ein paat Sabte ftütyer roätyrenb eines StufenttyatteS

als franjöfifcher ©efanbter in Sujern jum ©efcfjeuf ertyalten,

oon ba an mit gröfer Sorliebe gepflegt unb mit anberem

Stgentbum nadj ber ©djladjt oon Sooara jurüdgelaffen batte.

Sarttylome, ber feine Serner gut fannte, tyätte fogleid) ein*

gefetyen, baf bem Sären als ©iegesjeidjett unb jugteidj als

SBappenttyiet in Sern eine gute Slufnatyme bereitet mürbe;
aber faum bätte er geglaubt, baf jroifdjen ben Sentern unb

bem Särengefcbledjte eine fo enge greunbfdjaft gefdjloffen toürbe,
roie fie feit Sabrtyunberten beftetyt unb europäifdjen Suf erlangt
tyat. ©iefem erften Sären rourbe jum ©ebädjtnif beS SugeS

pon Sooara obertyalb beS SäpgtburmeS ein SärentyäuSctyen

gebaut, roo er unb feine Stactycomtnen gepflegt routben, bis

man fpätet eine neue SBotynung oot bem Statbergettbot ge=

baut bat1).
SBätyrenb ber ©eimreife mufte Sartblome über ben Ser*

lauf bes SönifeeraufrutytS beforgt geroefen fein, non roeldjem

er fdjon in Stäben Sunbe erbalten tyätte. Sn Sem felbft

roar ber ©türm, obne gröferen ©djaben ju perurfadjen, por*

üBergeBrauSt; bingegen in ©olottyum hatte Sartljlome's Soctyter,

Slifabetb, beren ©atte, SotyanneS ©tölb, bamalS Senner roar,
nod) fdjroere Sage burdjjumadjen. Slm 3, Sluguft tyatten fidj
bei 4000 Sauern Por ben ©tabtmauern gefammelt. Obfdjon
bie ©täbte Sera, Siel, greiburg unb Sofingen fogleidj bie

Setmittlung jroifdjen ben Sarteien übernommen batten, rourbe

') ©ietyte über bte ©ctylactyt »on Dtoöara: SSaleriuS AnStyelm
IV., 377—405. SJtidjael ©tettlet, L, 487—494. ©djteiben SSattty*
lome'S »on Stooata bont 5. Sunt 1513, be§ ©etjogS SSla%imi=
lionS bom 6. Sunt, Satttylome's »om 7. Sunt, nebft jroei Sri*
tein; bann bon Stercetti »om 12. Suni, »on 3lleffanbria »om
4. Sunt.

— 114 —

und Ehren heim. Als eigenthümliche Siegestrophüe brachte

Barthlome einen jungen Bären nach Bern, welchen Herr von La
Tremolile ein paar Jahre früher während eines Aufenthaltes
als französischer Gesandter in Luzern zum Geschenk erhalten,

von da an mit großer Vorliebe gepflegt und mit anderem

Eigenthum nach der Schlacht von Novara zurückgelassen hatte.

Barthlome, der seine Berner gut kannte, hatte sogleich

eingesehen, daß dem Bären als Siegeszeichen und zugleich als

Wappenthier in Bern eine gute Aufnahme bereitet würde;
aber kaum hätte er geglaubt, daß zwischen den Bernern und

dem Bärengeschlechte eine so enge Freundschaft geschlossen würde,
wie sie seit Jahrhunderten besteht und europäischen Ruf erlangt
hat. Diesem ersten Bären wurde zum Gedächtniß des Zuges

von Novara oberhalb des Käsigthurmes ein Bärenhäuschen

gebaut, mo er und seine Nachkommen gepflegt wurden, bis

man später eine neue Wohnung vor dem Aarbergerthor
gebaut hatJ.

Während der Heimreise mußte Barthlome über den Verlauf

des Könitzeraufruhrs besorgt gewesen sein, von welchem

er fchon in Italien Kunde erhalten hatte. In Bern selbst

mar der Sturm, ohne größeren Schaden zu verursachen,

vorübergebraust ; hingegen in Solothurn hatte Barthlome's Tochter,

Elisabeth, deren Gatte, Johannes Stölli, damals Benner war,
noch schwere Tage durchzumachen. Am 3. August hatten sich

bei 4000 Bauern vor den Stadtmauern gesammelt. Obschon

die Städte Bern, Biel, Freiburg und Zofingen sogleich die

Vermittlung zwischen den Parteien übernommen hatten, wurde

>) Siehe über die Schlacht von Novara: Valerius Anshelm
IV., 377—40S. Michael Stettler, I., 487—494. Schreiben Barthlome's

von Novara vom 5. Juni 1513, des Herzogs Maximilians
vom 6. Juni, Barthlome's vom 7. Jum, nebst zwei

Zetteln; dann von Vercelli vom 12, Juni, von Alessandria vom
4. Juni,
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bet Sennet ©ans ©tötti unb Slnbete ityrer Slemter perluftig

erflärt unb gefangen genommen. ©tötli'S ©aus ju ©olotbum
rourbe geplünbert, feine ©üter ju SJteffen tourben befctyäbigt,

er felbft mufte fammt feinen SJtbgefangenen fcbroere Sortur
ausbauen. Snblid) rourbe bie ©adje gefüllt; ©tölli ftellte jroei

Sürgen, feinen ©djroager Slaubbts (©labo) SJtap unb Stn*

breaS Sebenber non Styun. ©ie roeitere Unterfudjung förberte

nidjtS SBeitereS ju Sage, bte Sertlagten würben freigetaffen
unb in ihre Slemter roieber eingefefet; ©ans ©tötti rourbe

1516 ©cbulüjeif ju ©olotbum.
©eit ber Stüdfetyr oon Stooara fing baS Sllter an, fid)

bei Sarttylome fütylbar ju madjen. Sr jog fidj batyer mebt
unb metyr jurüd unb überlief es jüngeren Sräften, an ©e=

fanbffdjaftett unb SriegSjügen tbeiljunetymen. Um fo metyr aber

futyt er fort, im fleinen Satb burd) feine Srfatyrung feiner

Saterftabt ju bienen. greilidj entjieht fiety biefe Styätigfeit un*

ferem Slide unb roir finb nidjt im ©tanbe, eine ©arfteUung

berfelben ju geben. SBenn fidj nidjt in biefer Seit in Sern
bie Seformation norbereitet bätte, fo muften roir hier unfere

Slrbeit aBfdjliefen. Slllein getabe in feinem Slltet wax Sattty*
lome baju auSetfetyen, jur ©urebfütyrang ber Seformation nadj

Sräften mitjubelfen, unb roir haben baber bie Stufgabe, einen

Ueberblid feines SBirfenS audj auf biefem gelbe ju geben.

III. Sartfjfome als (fjfauöensmann.

Ss ift febr lobnenb, barauf ju achten, roie ber ©err bie

SBerfjeuge, roeldje er in feinem Seid) brattdjen roilt, ju itytem

©ienft aUmälig oorberebet. gragen rote, ob Sartblome SJtep,

ber feine befte SebenSjeb in ©anbels* unb ©taatsgefdjäften

jugebradjt batte, audj bie noujroenbigen Sigenfdjaften befeffen

babe, um als banbelnbe Serfon in ben ©ang ber ©inge bes
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der Benner Hans Stölli und Andere ihrer Aemter verlustig

erklärt und gefangen genommen, Stölli's Haus zu Solothurn
wurde geplündert, seine Güter zu Messen wurden beschädigt,

er selbst mußte sammt seinen Mitgefangenen schwere Tortur
aushalten. Endlich wurde die Sache gestillt; Stölli stellte zwei

Bürgen, seinen Schwager Claudius (Glado) May und
Andreas Zehender von Thun. Die weitere Untersuchung förderte

nichts Weiteres zu Tage, die Verklagten wurden freigelassen

und in ihre Aemter mieder eingesetzt; Hans Stölli wurde

1516 Schultheiß zu Solothurn.
Seit der Rückkehr von Novara fing das Alter an, fich

bei Barthlome fühlbar zu machen. Er zog sich daher mehr

und mehr zurück und überließ es jüngeren Kräften, an
Gesandtschaften und Kriegszügen theilzunehmen. Um so mehr aber

fuhr er fort, im kleinen Rath durch seine Erfahrung seiner

Vaterstadt zu dienen. Freilich entzieht sich diese Thätigkeit
unserem Blicke und mir sind nicht im Stande, eine Darstellung
derselben zu geben. Wenn fich nicht in dieser Zeit in Bern
die Reformation vorbereitet hätte, so müßten wir hier unsere

Arbeit abschließen. Allein gerade in seinem Alter mar Barthlome

dazu ausersehen, zur Durchführung der Reformation nach

Kräften mitzuhelfen, und mir haben daher die Aufgabe, einen

Ueberblick feines Wirkens auch auf diesem Felde zu geben.

III. RnrMome ak Mauöen8mann.

Es ist sehr lohnend, darauf zu achten, wie der Herr die

Werkzeuge, welche er in seinem Reich brauchen will, zu ihrem

Dienst allmälig vorbereitet. Fragen wir, ob Barthlome May,
der seine beste Lebenszeit in Handels- und Staatsgeschäften

zugebracht hatte, auch die nothwendigen Eigenschaften besessen

habe, um als handelnde Person in den Gang der Dinge des
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